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In der Mitte des 25. Jahrhunderts haben die Menschen ihr kleines Sternenreich auf einen guten Kurs in Richtung Zukunft gebracht. Neue Welten werden besiedelt, Forschung und Wirtschaft florieren.

Zur selben Zeit faszinieren seltsame Artefakte die Bewohner der Milchstraße. In ihnen lauern unheimliche Kräfte, die man kaum zuordnen kann. Was steckt dahinter?

Langsam wachsen allerdings neue Spannungen. Ausgerechnet mit der Republik Arkon scheint es Konflikte zu geben. Das Militär rüstet auf, Raumschiffe verschwinden.

Perry Rhodan will den Konflikt entschärfen, bevor er ausbrechen kann. Bei einem Raumflug kommt es zu einer Konfrontation mit fremden Raumschiffen, dann zum Sturz in einen unbekannten Raum.

Unversehens finden sich Rhodan und seine Gefährten in einem Bereich des Kosmos wieder, von dem aus sie keinen Rückweg finden. Sie sind nun JENSEITS DES SCHLEIERS ... 


1.

 

Palo war eine wunderbare Welt. Bergketten mit schneebedeckten Gipfeln, weite Ozeane, naturbelassene Kontinente, Wälder von Küste zu Küste, und das alles – nach bisherigem Kenntnisstand – vollkommen frei von hochgiftiger Flora oder Raubtieren, welche Menschen als Ergänzung ihres Speiseplans betrachteten.

Der Stützpunkt Point Palo lag an einem breiten, ruhigen Fluss in der Nähe eines Binnenmeers in mediterranem Klima. Angenehme Aussichten, befand Reginald Bull. Es war Anfang November. In Terrania konnte es nachts schon empfindlich kalt werden. Die Wetterkontrolle hatte ihre Grenzen, und wenn die Temperatur in der umliegenden Wüste Gobi auf minus dreißig Grad Celsius stürzte ...

»Brrrr«, sagte Gucky neben ihm. »Mach dir gefälligst wärmere Gedanken!«

»Hör auf zu lauschen!«, antwortete Bull dem Ilt. »Du hast in meinem Kopf nichts verloren.«

Gucky stemmte die Hände in die Hüften, stützte sich auf seinen biberartigen Schwanz und reckte den großen Mäusekopf empor. Er war um die siebzig Zentimeter kleiner als Bull, das Herabblicken fiel ihm damit schwer. Aber die Pose reichte nah heran.

»Ich lausche nicht!«, beschwerte er sich. »Aber du stehst neben mir und brüllst mir deine Gedanken geradezu ins Hirn. Schwer, da nicht mitzufrieren. Ich könnte schon mal runterteleportieren und mich aufwärmen, während ihr eure Space-Disk klarmacht.«

Gucky wirkte auf den ersten Blick harmlos, war aber mit drei Gaben ausgestattet, die ihn von anderen Lebewesen abhoben. Er konnte Gedanken lesen, er konnte mit der Gabe der Telekinese alle möglichen Gegenstände anheben, und er war in der Lage, über große Entfernungen zu teleportieren.

»Vergiss es!« Perry Rhodan trat zu ihnen vor den Holodom der TERRANIA II. »Wir sind auf offizieller Mission und benutzen offizielle Kanäle. Keine Überraschungen. Was du allerdings machen kannst: uns in die Space-Disk bringen. Thora hat sie gerade startklar gemeldet.«

»Und wieder einmal missbraucht ihr mich als Taxi.«

Grinsend legte Bull seine Hand in die Pfote des Ilts. »Einmal in den Hangar, bitte. Keine Umwege, ich kenn die Strecke. Wenn du es in einer Sekunde schaffst, gibt's Trinkgeld.«

 

Der Landeanflug auf das kleine und beinah leere Landefeld des Stützpunkts verlief ernster. Immerhin hatte ihr Besuch einen heiklen Anlass. Point Palo drohte zum Zankapfel zwischen der Terranischen Union und der Republik Arkon zu werden. Mitten im Niemandsland zwischen der Lokalen Blase rund ums Solsystem und dem Sternhaufen M 13 war der Stützpunkt in gegenseitigem Einvernehmen gegründet worden, um die kulturelle und räumliche Distanz zwischen der menschlichen und der arkonidischen Einflusssphäre zu verringern.

Nur wollte Arkon seit ein paar Jahren nichts mehr von dieser Vereinbarung wissen. Die Regierung hatte sich offiziell über die Expansion der Menschheit bis an die Grenze beschwert. Die Siedler von Palo ihrerseits sahen überhaupt nicht ein, ihre Arbeit der vergangenen zehn Jahre stehen und liegen zu lassen und zur Erde zurückzukehren.

Seit zwei terranische Schiffe spurlos verschwunden waren, nährte das die Furcht, dass die diplomatische Verstimmung zu militärischer Aggression eskalierte. Eine Siedlung in weitgehend unerkundetem Umfeld konnte in wenigen Monaten zwei Schiffe verlieren – Raumfahrt war und blieb gefährlich.

Aber es war Grund genug für Reginald Bull, Protektor der Terranischen Union, vor Ort nach dem Rechten zu sehen. Begleitet von seinem Freund Perry Rhodan und dessen arkonidischer Gattin Thora Rhodan da Zoltral, dem Power-Paar der Völkerverständigung, sollte eine Vermittlung notwendig werden. Und von Gucky, weil es immer gut war, Gucky dabeizuhaben.

»Leitstrahl und Nachricht von Palo«, informierte Rhodan. »Die Stützpunktleiterin persönlich kommt zum Landefeld.«

Selma Enders, die Leiterin des Siedlungsprojekts, holte sie mit einem kleinen Gleiter direkt bei ihrer Disk ab. Sie mochte Anfang sechzig sein, hochgewachsen, schlank bis an die Grenze von hager und mit wachen Augen. Ihr Haar war streng zurückgebunden. Bull vermochte nicht zu sagen, ob es sehr hellblond oder weiß war.

»Willkommen in unserer kleinen Kolonie!« Enders hatte einen festen Händedruck. »Wir freuen uns über hohen Besuch. So viel Aufmerksamkeit sind wir gar nicht gewöhnt!«

»Wenn's mal so wäre«, gab Bull zurück. »Uns allen wäre wohler, wenn Sie nicht so im Blickpunkt ständen. Wo wollen wir sprechen?«

»Ich habe uns einen Raum direkt am Terminal reserviert.« Sie steuerte auf einen hässlichen Kasten zu, offenbar aus Fertigbauteilen zusammengesetzt. Vermutlich das erste Gebäude, das nach Landung der Pioniere vor zehn Jahren errichtet worden war.

»Hmm.« So viel zu Bulls Strandspaziergang bei mediterranem Klima.

Den kurzen Flug nutzte Enders für Erklärungen, denen Bull nur halb zuhörte. »... wir erst ein kleines Areal urbar gemacht haben, trotzdem ist die Kolonie bereits seit dem zweiten Jahr nach Gründung autark. Der Ertrag der Felder ist meist hoch, ganzjährig sogar, und die Reproduktionsrate der Palorinder – eigentlich sind es Dickhäuter, aber der Ausdruck hat sich eingebürgert – ermöglicht üblicherweise ein nachhaltiges Wirtschaften bei gleichzeitiger Vollversorgung. Auch wenn unsere Kolonie wächst, wird sich das aufrechterhalten lassen. Wir ...«

Bull blickte über die Schulter zu Rhodan und Thora auf der Rückbank. Thora ließ sich nichts anmerken, Rhodan hatte immerhin eine Braue gehoben. Gucky grinste breit.

Bull musste sich beherrschen, um es dem Ilt nicht nachzutun. Er fand Enders ebenfalls ziemlich voreilig. Bisher war Point Palo eben nur ein Stützpunkt, der die Welt auf ihre Eignung als Kolonie testen sollte. Eintausendfünfhundert Freiwillige hatten sich zehn Jahre zuvor dort niedergelassen. Einige waren gestorben, ein paar mehr waren geboren worden, aber im Großen und Ganzen stimmte die Zahl noch. Palo war vielversprechend, aber sicher Jahrzehnte vom Koloniestatus entfernt.

Doch Enders hatte große Ziele, und dagegen konnte man eigentlich nichts sagen. Leider sahen die Arkoniden das anders.

Sie erreichten das Terminal und gingen hinein. Immerhin lag der Raum im oberen der beiden Geschosse, sodass man wenigstens über das Städtchen hinwegblicken konnte. Die Anwohner hatte angefangen, eigene Häuser zu bauen, schöner und individueller als die funktionellen Quader aus dem Pionier-Starterpaket.

»Danke, dass Sie uns empfangen«, eröffnete Rhodan das Gespräch. »Sie wissen ja, warum wir hier sind ...«

Enders nickte stumm. Ihr Blick fiel auf Thora.

Die Arkonidin rollte mit den Augen. »Ich bin hier, um Ihnen zu helfen. Ich soll vermitteln. Ihre Position gegenüber den Arkoniden vertreten. Das ist einfacher, wenn Sie mit mir sprechen.«

Selma Enders ließ das sacken, dann zuckte sie mit den Achseln. »Es gibt eigentlich nicht viel zu sagen. Sie wissen, dass die Arkoniden auf einmal unsere Absprache infrage stellen, dass wir hier siedeln dürfen. Aber solche Fragen werden auf Ihrer Ebene verhandelt, nicht auf unserer. Unsere Position kennen Sie: Die ist hier, auf diesem Flecken Erde, und da soll sie bleiben.«

»Der Disput hat keine Auswirkungen auf die Siedlung selbst?«, vergewisserte sich Bull. »Was ist mit den beiden verschwundenen Schiffen?«

Wieder ein Achselzucken. »Auch da liegen Ihnen alle Berichte vor. In beiden Fällen gab es nur Routinemeldungen bis zum plötzlichen Abbruch des Kontakts. Beide waren an unterschiedlichen Orten unterwegs. Wir haben keinen wirklichen Hinweis darauf, dass die Arkoniden im Spiel waren. Es können genauso gut Unfälle gewesen sein, auch wenn das bei zwei Schiffen ziemlich unwahrscheinlich ist. Wir haben im Moment die CROWSNEST draußen, ein Erkundungsschiff. Vielleicht findet deren Besatzung irgendwelche Spuren. Aber bisher hat sie nichts gemeldet.«

Das war wenig an der Grenze zu nichts. Was den nächsten Vorstoß heikel machte.

»Der Rat der Terranischen Union«, erklärte Bull vorsichtig, »hat autorisiert, einen kleinen Flottenverband zu Ihrem Schutz ...«

Enders winkte sofort ab. »Wir wollen niemanden provozieren. Bisher haben wir hier autark ganz gut gelebt, und wir wollen das auch weiterhin. Wir sind glücklich hier!«

Gucky räusperte sich vernehmlich.

Bull sah den Ilt überrascht an. Was Enders erzählte, stimmte mit seinen Informationen überein. Point Palo hatte nur während des ersten Jahres nach der Landung Aufbaugüter von der Erde bekommen. Seitdem versorgte die Siedlung sich komplett selbst und hatte nie um Unterstützung ersucht. Bis vor drei Jahren hatte sie sogar einen Handelsüberschuss erzielt, indem sie Gemüse und ausgesprochen schmackhaftes Fleisch exportierte.

Perry Rhodan hatte sich während des letzten Austauschs erhoben und war ans Fenster getreten. »Ihre Felder sehen ziemlich kahl aus«, stellte er fest.

Enders presste die Lippen aufeinander, so kurz, dass es einem unaufmerksamen Besucher vielleicht entgangen wäre. »Die Ernte fällt in diesem Jahr nicht so gut aus wie zuvor«, räumte sie ein. »Aber solche Schwankungen gehören zum Kolonistendasein dazu. Nächstes Jahr wird es wieder besser.«

»Und es gibt wirklich nichts, was Sie uns mitgeben könnten, das für unsere Verhandlungen relevant ist?«, vergewisserte sich Bull.

Was er bisher gehört hatte, glich dem sehr unergiebigen Funkbericht, den er vorab erhalten hatte. Von dem persönlichen Treffen hatte er sich mehr erhofft. Klar schickte die Stützpunktchefin nichts durch den Äther, wenn die Arkoniden mithörten und ein als Unfall fingierter Racheakt drohte. Aber wenn sie zusammen am Tisch saßen, hätte sie ihm etwas mehr an die Hand geben könnten ...

Aber nein. »Leider nicht«, bestätigte Enders. »Bei uns ist alles gut.«

»Okay, jetzt reicht's.« Gucky teleportierte. Mit einem leisen Plopp füllte die Luft die Stelle, an der er sich soeben befunden hatte.

Alle Anwesenden wechselten überraschte Blicke, da tauchte Gucky bereits wieder auf – an seiner Hand ein vielleicht siebenjähriger Junge. Er war dünn, viel dünner als die ihrerseits schon hagere Enders. Tränen liefen ihm übers Gesicht.

»Joel!«, rief die Stützpunktchefin überrascht.

Der Junge wischte mit den Handballen die Tränen weg und versuchte, tapfer zu wirken.

»Das ist ...«, begann Enders.

Gucky beschied ihr nur knapp: »Sendepause.«

Rhodan ging vor dem Jungen in die Hocke und reichte ihm die Hand. »Hallo! Ich bin Perry. Warum bist du traurig?«

»Ich bin nicht traurig, ich bin ...«

»Hungrig ist er«, unterbrach Gucky zornig. »Von wegen autarke Kolonie!«

Enders wand sich. »Die Ernten waren auch in den vergangenen beiden Jahren schlecht, das stimmt. Wir mussten zuletzt die Lebensmittel rationieren. Aber solche Schwankungen gehören zum Kolonistendasein ...«

»Sie sind keine Kolonie«, unterbrach Bull scharf, »sondern ein Stützpunkt. Sie haben das Recht ...« Sein Blick fiel auf den abgemagerten Joel. »Sie haben die verdammte Pflicht, zur Erde Kontakt aufzunehmen, wenn Sie Unterstützung brauchen!«

Die bisher so freundlich-kontrollierte Siedlungsleiterin explodierte plötzlich in bislang gut verborgenem Zorn. »Damit Sie uns hier den Stecker ziehen und uns umsiedeln? Schauen Sie mich an und sagen Sie mir, dass Sie das nicht tun werden! Dass wir tausendfünfhundert Menschen hier Ihnen mehr bedeuten, als dass die Arkoniden Ruhe geben. Können Sie das?«

Bull schüttelte den Kopf. »Erstens: nein. Zweitens: Darum geht es nicht. Jeder Stützpunkt, der seine Besatzung nicht versorgen kann, wird unterstützt oder geschlossen. Das wissen Sie. Das haben Sie unterzeichnet, bevor Sie die Hilfe der Union für Ihre Siedlungsgründung hier bekommen haben!«

»Aber das hier ist keine normale Situation. Wir müssen ...«

»Sie lassen ohne Not Kinder hungern!«, mischte sich Thora mit schneidender Stimme ein. »Und da diskutieren Sie noch?«

»Kümmern Sie sich um Ihr eigenes Zeug!«, konterte Enders eisig. »Dann schauen Sie doch Ihren Leuten auf die Finger, ob sie etwas mit zwei verschwundenen Schiffen zu tun haben, aber lassen Sie uns hier in Ruhe! Wir kriegen das hin!«

»Drei«, schniefte Joel.

»Was?«, fragten Bull und Enders gleichzeitig.

»Es sind drei Schiffe. Die CROWSNEST sollte schon wieder da sein.« Ein erneuter Schniefer. »Mein Papa ist an Bord«, schob er kläglich hinterher.

»Kein Grund zur Sorge«, sagte Enders. »Die CROWSNEST ist erst zwei Tage überfällig. Das ist alles noch im ...«

»Sie vermissen bereits drei Schiffe in einem halben Jahr?«, fragte Bull fassungslos. »Und Sie halten es nicht für nötig, uns das mitzuteilen?«

»Dafür gab es keinen Grund. Die CROWSNEST wird sich sicher bald melden und vielleicht sogar etwas über die beiden anderen ...«

»Ich dachte, Sie hielten arkonidische Angriffe doch für möglich?«, hakte Thora ein. »Wie können Sie also da so sicher sein?«

»Können wir nicht, aber ...«

Bull hatte genug von dieser Frau, die Wunschdenken zur Grundlage ihrer Entscheidungen machte – zulasten der ihr anvertrauten Bevölkerung. Völlig egal, ob die Arkoniden Dreck am Stecken hatten oder nicht: Point Palo würde demnächst eine neue Leitung bekommen.

Oder dichtgemacht werden. Das konnte er tatsächlich nicht ausschließen.

Aber bevor es so weit war, galt es noch etwas anderes zu erledigen. Er kniete sich zu Joel, so wie Rhodan es zuvor getan hatte.

»Wir gehen deinen Papa suchen«, versprach er. »Wir finden heraus, was passiert ist.«

 

Das Unternehmen begann drei Stunden später. Die TERRANIA II justierte den Transitionsantrieb auf den Ort, von dem aus das letzte Signal der CROWSNEST eingegangen war, und sprang.

»Oi!«, ächzte Reginald Bull fassungslos. »Was war das denn?« Er presste beide Handballen an die Schläfen in der Hoffnung, dass der plötzliche stechende Kopfschmerz aufhörte.

Den Offizieren in der Zentrale ging es nicht besser. Perry Rhodan hatte neben Bulls Kommandostuhl gestanden. Er packte die Rückenlehne, um nicht zu stürzen. Thora Rhodan da Zoltral ließ sich nichts anmerken, war aber plötzlich noch blasser als ohnehin schon.

Gucky hatte es am schlimmsten erwischt. Sein psi-begabtes Hirn war mächtig, aber auch empfindlich. Der Ilt war auf die Knie gesunken und starrte mit aufgerissenem Mund ins Leere.

»Sch...« Auch Rhodan massierte seine Schläfen. »Das war nicht lustig.«

»Ist jemand eingeschränkt?«, fragte Admiralleutnant Joran Kehlmann, Kommandant der TERRANIA II. Er hatte dafür zu sorgen, dass das Schiff tat, was Bull wollte, und erledigte das mit schnörkelloser Effizienz.

Niemand meldete sich, was entweder heißen konnte, dass es niemand sonst so hart getroffen hatte wie Gucky – oder dass sich niemand vor Kommandant, Expeditionsleitung und Kollegen eine Blöße geben wollte.

Das erkannte auch Kehlmann und gab die entsprechende Order. »Bereitschaftsschicht in Zentrale. Bis zur Klärung der Lage werden alle Stationen doppelt besetzt.«

Innerhalb von fünf Minuten war der Befehl umgesetzt und die Vertreter der diensthabenden Offiziere vor Ort. Allerdings hatte es in dieser Zeit tatsächlich keine weiteren Probleme gegeben. Es mochte sein, dass sich die Anordnung als überflüssig erwies.

Sicher ist sicher, dachte Bull. Besser so, als im Feindkontakt plötzlich einen Ausfall zu verkraften. Nur: Stand ihnen ein Feindkontakt bevor?

Seit dem seltsamen Sprung hatte die Ortung fleißig Daten gesammelt. Die aber zeigten nichts Ungewöhnliches. Die letzte bekannte Position der CROWSNEST lag im interstellaren Raum, weit entfernt von Sonnen, Planeten, Asteroiden oder künstlich erschaffenen Strukturen. Einfach nur leeres All im Sternenlicht. Die nächste Sonne, ein roter Riese, war 1,6 Lichtjahre entfernt, also etwa so weit wie die Ausläufer der Oortschen Wolke vom irdischen Zentralgestirn. Planeten hatte sie laut Sternkarten keine. Bis zur zweitnächsten waren es schon elf Lichtjahre. Eine ruhige Gegend irgendwo im Nirgendwo.

»Energiesignaturen oder Trümmer?«, erkundigte sich Bull.

Major Karra Finndal, die ferronische Ortungschefin, schüttelte den Kopf. Sie war immer noch blass, sodass ihre sonst blaue Haut einen Violettstich zeigte. »Nichts in der Ortung. Weder die CROWSNEST noch irgendetwas anderes.«

»Tastung!«, ordnete Bull an. Anpeilbare Signale aktiv auszusenden, behagte ihm nie, es bedeutete seiner Erfahrung nach Betteln um Ärger. Andererseits: So wenig, wie in dieser Raumregion los war, hätte jeder neugierige Beobachter bereits ihre Transition angemessen. Und wenn die CROWSNEST Hilfe benötigte, aber kein Notsignal mehr senden konnte, war die Tastung der einzige Weg, sie jemals zu finden.

»Wir haben ein Signal, das ein Schiffswr..., ein Raumschiff sein könnte«, verkündete Finndal nach wenigen Sekunden. »Eine energetisch inaktive Metallmasse in zwei Lichtmonaten Entfernung. Driftet mit halber Lichtgeschwindigkeit durchs All.«

Das klingt nicht gut. Dennoch versuchte Bull, Zuversicht zu verströmen. »Wir warten die halbe Stunde bis Ende der Refraktionszeit, dann sehen wir uns das an.«

 

Auch der zweite Sprung war mit einer Kopfschmerzattacke verbunden, aber entweder war sie weniger schlimm als die erste, oder Reginald Bull war besser darauf eingestellt. Jedenfalls musste er nur zwei Sekunden die Augen zusammenkneifen, dann war er wieder einsatzbereit – und sah das Wrack im Holodom der TERRANIA II. Einstmals sicher ein Kugelraumer, aber mittlerweile zerquetscht, verdrillt, geborsten ... Mit einem Kloß im Hals fragte sich Bull, welche Waffe so etwas anrichten konnte.

»Das ist kein terranisches Schiff.« Thoras Stimme klang belegt.

Bull hatte gerade dasselbe erkannt. Der Ringwulst, verbogen wie er war, war noch erkennbar und deutlich schmaler als bei einem irdischen Schiff vergleichbarer Größe. Auch das Material war dunkler, sofern der Holodom nicht irgendeinen Unfug beim Berechnen der realen Farben anstellte.

Plötzlich verstand Bull auch Thoras Tonfall. Natürlich hatte sie es schneller erkannt als er. Es war eine arkonidische Einheit.

»Wir gehen rüber«, schlug Rhodan sofort vor. »Thora und ich leiten den Einsatztrupp.«

Bull lächelte. Es gab etwas Spannendes und potenziell Gefährliches zu tun – natürlich stellte Rhodan sich vorne an. Und es stimmte ja: Als Kommandant der Mission und bei unklarer Sachlage konnte der Protektor selbst schlecht von Bord, solang es nicht zwingend nötig war. Vielleicht musste er kurzfristig Entscheidungen treffen – etwa, wenn derjenige zurückkehrte, der die arkonidische Einheit in diesen Zustand versetzt hatte.

Andererseits ... Vielleicht war Bull gar nicht der Beste für diese Aufgabe. »Thora«, sagte er. »Das fällt in dein Ressort. Als Protektor der Terranischen Union biete ich dir als Gesandter der Republik Arkon die Missionsleitung an, bis wir wissen, was mit der Republikeinheit da draußen ...«

Thora dachte volle drei Sekunden über die Offerte nach, bevor sie langsam und widerwillig den Kopf schüttelte. »Mach du das, Reg. Du entscheidest nüchterner.«

Das hörte Bull nicht häufig, nahm das Kompliment aber gern an. Wohl wissend, dass Thora ihn meinungsstark beraten würde, wenn er etwas anordnete, das sie nicht guthieß. »Gut. Dann macht euch ...«

Er kam nicht dazu, den Befehl zu vollenden, weil achtzehn vollkommen intakte arkonidische Kreuzer in einer perfekten Kugelschale rund um Wrack und TERRANIA II aus dem Hyperraum fielen. Sie hatten eine Restfahrt von halber Lichtgeschwindigkeit und traten auf exaktem Parallelkurs zu den beiden Einheiten aus.

Ein geplantes Manöver, erkannte Bull sofort. Das haben die nicht aus der Ferne gemessen. Die kennen die Vektoren genau. Die waren schon mal hier!

»Kontakt herstellen!«, befahl er.

Commander Tetsuo Hiraoka nickte einmal knapp und präzise, da baute sich die Verbindung schon auf. Ein arkonidischer Offizier – ein Kom'athor zweiter Klasse und somit Verbandskommandant, wenn Bull die neuen Rangabzeichen der Republikflotte richtig auswendig gelernt hatte – öffnete bereits den Mund, doch Bull war fest entschlossen, als Erster einen Pflock in den Boden zu hauen.

»Reginald Bull, Protektor der Terranischen Union. Wer sind Sie, und was soll dieser Überfall? Wir befinden in neutralem Raum und sind hier, um zu helfen.«

»Wer uns angreift«, sagt der Kom'athor finster, »gegen den werden wir uns verteidigen – egal wer, egal wo!«

Thora hielt sich im Hintergrund – sie war ein Trumpf, den man später ins Spiel bringen konnte. Noch sah Bull keine Notwendigkeit dafür.

»Wovon reden Sie da, Mann?«, gab Bull zurück. Es mochte nicht die ganz hohe Schule der Diplomatie sein, aber das war ein Überfall mit achtzehn Schiffen auch nicht. »Wir wissen nicht, was hier geschehen ist, aber wir haben damit nichts zu tun! Wir sind selbst auf der Suche ...«

Für einen Moment zögerte Bull. Er wusste nicht, was geschehen war. Konnte es sein, dass doch Menschen hierfür verantwortlich waren? Vielleicht sogar die vermisste CROWSNEST?

Quatsch. Ein Blick auf das Wrack reichte aus. Terranische Technik war zu so etwas nicht in der Lage.

»... nach einem verschollenen Schiff«, nahm er den Faden wieder auf. »Wir wollen keinen Streit, und ganz bestimmt haben wir niemanden angegriffen. Wir können unsere Ressourcen bündeln und gemeinsam herausfinden, was mit unseren ...«

»Wo ist die HAS'KALU?«, schrie der Arkonide, der seinen Namen immer noch nicht verraten hatte. »Was haben Sie mit ihr gemacht? Wo ist die Besatzung?«

Bull sah kurz zu Thora. Sie signalisierte ihm, dass sie genauso wenig wusste wie er, wovon der Kom'athor sprach. Offenbar nicht von dem Wrack in der Nähe, sondern von einer ganz anderen verschwundenen Einheit.

Er zwang sich zu Ruhe und Sachlichkeit. »Ich habe von einer HAS'KALU noch nie etwas gehört. Entsprechend kann Ihnen keine Auskunft geben.«

Thora hatte rasch ein paar Kommandos an die Schiffsintelligenz der TERRANIA II übermittelt, die daraufhin ihre Stimme aus der Übertragung herausfilterte. »Das ist keine Flotteneinheit«, informierte sie Bull. »Der Schiffstyp ist ähnlich, aber nicht identisch mit den Leichten Kreuzern der Republikflotte. Die Uniformen und Rangabzeichen entsprechen der Flotte, aber das kann Kostüm sein.«

Interessant, dachte Bull. Jemand spielt Militär. Jemand mit genug Ressourcen, um mindestens achtzehn Raumschiffe zu bezahlen. Plus den Schrotthaufen plus diese HAS'KALU.

Mittlerweile war er sicher, in eine Falle geflogen zu sein. Möglicherweise hatten die Arkoniden das defekte Schiff sogar selbst als Köder platziert. Nur zerstört hatten sie es nicht, da war er sicher. Dazu fehlten ihnen genauso die Mittel wie den Terranern.

Das hieß aber nicht, dass sie nicht zur Vernunft kommen konnten. Offenbar hatten beide Seiten sehr ähnliche Probleme, da musste sich doch eine Verständigung erreichen lassen! »Wir suchen das terranische Schiff CROWSNEST, das in dieser Region verschollen ist. Möglicherweise besteht zwischen beiden Vorfällen ein Zusammenhang. Eine Kooperation könnte helfen, unser beider Probleme zu lösen.«

Thora zeigte ihm einen Daumen nach oben. Rhodan nickte wissend.

Erstmals, seitdem Hiraoka die Verbindung geschaltet hatte, zögerte der Kom'athor einen Moment, als warte er auf Anweisungen von höherer Stelle. Oder er brauchte einfach lange, um über Bulls Vorschlag nachzudenken. So oder so: Er kam zum falschen Ergebnis.

»Bereiten Sie sich darauf vor, geentert zu werden. Sie können uns die Informationen über unser verschwundenes Patrouillenboot freiwillig liefern, oder wir holen sie uns.«

Nun war es an der Zeit, den Trumpf auszuspielen. Bull sandte Thora einen Hilfe suchenden Blick. Die TERRANIA II raste zwar mit halber Lichtgeschwindigkeit durchs All und hätte eigentlich aus der Umkesselung heraustransitieren können – wäre da nicht die elende Refraktionszeit gewesen, Geißel der Raumfahrt, seit Bull vor Jahrhunderten erstmals Fuß auf ein überlichtschnelles Raumschiff gesetzt hatte. Selbstverständlich auch schon Jahrtausende davor, aber da war es nicht sein Problem gewesen.

Nach einem Hyperraumsprung mussten die Triebwerke erst einmal regenerieren. Je nach Sprungweite konnte das viele Stunden dauern. Aber selbst nach kurzen Hüpfern war mindestens eine halbe Stunde fällig, bevor man wieder gezielt und ohne Risiko springen konnte.

Eine Nottransition war zwar möglich, allerdings hochgefährlich: Die Triebwerke konnten dabei unkontrolliert ausbrennen, und man wusste nicht, wo man herauskam. Mit Pech mitten in einer Sonne. Nottransitionen galt es zu vermeiden, und bis die TERRANIA II wieder regulär springen konnte, würde es noch etwa fünfundzwanzig Minuten dauern.

Thoras Aufgabe war somit klar: den Arkoniden zur Vernunft bringen oder zumindest so viel Zeit zu schinden, bis die TERRANIA II die heikle Situation verlassen konnte.

Gemessen und mit derselben Herablassung, mit der sie einst ihren späteren Mann Perry Rhodan und Reginald Bull beim Erstkontakt auf dem Erdmond behandelt hatte, trat sie in den Erfassungsbereich der Kameraoptik und schaltete mit einer wegwerfenden Geste den Stimmfilter ab.

»Ich habe Ihren Namen und Ihre Einheitszugehörigkeit nicht verstanden, Kom'athor«, sagte sie eisig.

Der Arkonide starrte sie überrascht an, sagte aber nichts.

»Nur zu, ich höre.« Allerdings nur eine halbe Sekunde lang, dann redete Thora weiter. »Wenn Sie nicht sprechen, werde ich es tun: Ich bin Thora da Zoltral, Sondervermittlerin der Republik Arkon bei der Terranischen Union. Sie bedrohen somit ein arkonidisches Diplomatenschiff, und das ist keine gute Idee. Nun also noch einmal ganz von vorn: Wer sind Sie, was ist die HAS'KALU, und wieso glauben Sie, wir hätten etwas mit ihrem Verschwinden zu tun?«

Nachdem sie ihren Namen gesagt hatte, lächelte der Offizier nicht weniger herablassend als sie selbst. »Thora da Zoltral«, wiederholte er. »Thora Rhodan da Zoltral. Ich habe von Ihnen gehört. Die Beuteterranerin. Wie tief sind Sie gefallen, dass Sie in dieser Angelegenheit mit den Menschen gemeinsame Sache machen?«

»Was für eine Angelegenheit?« Thora ließ die Beleidigung kalt abperlen. »Hören Sie auf, in Rätseln zu sprechen, Kom'athor!«

»Sie sagen mir gar nichts, Terranerin. Ich wiederhole: Bereiten Sie sich darauf vor, geentert zu werden.«

»Sie wagen es nicht ...«

»Natürlich tun wir das. Wir bekommen, was wir wollen. Sie können kooperieren oder sterben.«

Bull lächelte angriffslustig. Rhodan lockerte misslaunig die Schultern wie vor einem Kampf. Es war nicht das erste Mal, dass sie es mit einer arkonidischen Übermacht zu tun hatten. Sie hatten schon eine ganze verdammte arkonidische Besatzungsflotte aus dem Solsystem verscheucht mit nichts als Dreistigkeit, Ausdauer und zugegeben einer Menge Glück.

»Kom'athor, ich warne Sie«, sagte Thora scharf. »Ihre Macht ist nicht so groß, wie Sie glauben. Sie werden sich in der Heimat rechtfertigen müssen! Offenbar wissen Sie nicht, mit wem Sie es hier zu tun haben!«

Bull bekam allmählich ein mulmiges Gefühl. Thora trug keine wirklichen Argumente vor, sondern griff offenkundig nach Strohhalmen. Sie gehörte zwar tatsächlich gleich zwei wichtigen Adelslinien an, den da Zoltrals und den da Gonozals. Letztere waren aber bis auf Thora und den seit vielen Jahren verschollenen Atlan ausgestorben. Und erstere ... Sich auf die adelige Herkunft zu berufen, hatte mehr Wirkung gezeigt, bevor Arkon die Republik ausgerufen hatte.

Das fasste der arkonidische Kommandant offenbar ähnlich auf. Er beendete einfach die Verbindung.

»Enterboote starten«, meldete Finndal ruhig. »Waffen sind schussbereit. Wenn der da schlechte Laune kriegt, sind wir Grillfleisch.«

Bull sah zu Thora, dann zu Rhodan. »Wollen wir sie reinlassen?«

Sie alle drei schüttelten gleichzeitig den Kopf. »Unklare Absichten, verschleierte Herkunft«, fasste Thora zusammen. »Selbst wenn sie die Wahrheit sagen und ein Schiff suchen – keiner weiß, wie sie reagieren, wenn sie hier keine Antworten finden.«

Bull seufzte. Zwanzig Minuten Refraktionszeit standen ihnen noch bevor. Die hatten sie nicht.

»Nottransition«, ordnete er schweren Herzens an.

Die Aggregate der TERRANIA II erwachten zum Leben, aber mit Heulen und Wehklagen. Bei jeder Nottransition lag die mechanische Belastung durch Vibration an der Grenze des Toleranzbereichs, aber normalerweise war davon in der Zentrale nichts zu spüren. Diesmal jedoch zitterte der Boden unter Bulls Füßen, und die Schiffshülle gab unheimliche Geräusche von sich.

»Abbruch!«, rief Bull sofort, aber es war zu spät. Der Sprung in den Hyperraum war unaufhaltbar ...

... und fand doch nicht statt. Die TERRANIA II drang nicht in ein übergeordnetes Medium ein, sondern der Einsteinraum um sie veränderte sich. Langsam, nicht sprunghaft. Die Darstellung der Sterne im Hologlobus geriet ins Taumeln, dann schlangen sie Kreise um das Schiff. Ein Wirbel, der an Geschwindigkeit stetig zunahm ...

»Ortung!«, schrie Bull.

Karra Finndal arbeitete so ruhig wie bei einem Routineflug Erde–Mars. »Raumverzerrung um uns herum«, meldete sie. »Kreisbahn mit uns als Mittelpunkt. Geschwindigkeit nimmt zu, Intensität von Hyperstrahlung steigt. Anormale Werte, ein eigentlich unmögliches Mittelniveau zwischen Einsteinraum und Hyperraum. Das Bordgehirn arbeitet an einer Visualisierung ...«

Da erschien auch schon die Holoanimation. Die Positronik hatte alle Messwerte – hauptsächlich Strahlungsanstieg und Verschiebung der optischen Erfassung des Sternenhimmels – in einem kohärenten Modell zusammengefasst. Je stärker die Hintergrundstrahlung, desto schneller die Bewegung bei zugleich kleinerem Radius. Das war am besten und einfachsten mit einem Strudel erklärbar, der ihr Schiff in die Tiefe saugte.

»Gegenschub!«, befahl Kehlmann sofort. »Raus aus der Kreisbewegung, rein in die Mitte des Trichters und dann hoch!«

Wenn der Versuch überhaupt je hätte Erfolg haben können – inzwischen war es zu spät. Tief unter der TERRANIA II zeigte die optische Erfassung erst nichts als tiefe Schwärze, dann jedoch einen winzigen, gleißenden Lichtpunkt präzise in der Mitte des Trichterschachts. Das Licht wuchs und wuchs, überstrahlte die Sterne und das All, bis nichts anderes mehr zu sehen war.

Und während ein Strahlen, das heller als die Sonne war, das Schiff verschluckte, wurde es um Reginald Bull dunkel.


2.

Drei Jahre zuvor

 

Die MIRANDA driftete durch ein ungewöhnlich dichtes Asteroidenfeld. Das Schiff war winzig, ganz so wie Lee Norskwods Tochter Miranda, damals, als er sie das erste Mal auf dem Arm gehalten hatte. Das Schiff war die einzige Familie, die ihm nach der Trennung geblieben war. Der Name hatte also nahegelegen, als der Konzern ihm Scouteinheit 368 zugeteilt hatte.

Die MIRANDA teilte sogar einige Eigenschaften mit seiner Tochter: Sie brauchte viel Zuwendung und tat selten genau das, was sie sollte. Der Konzern interessierte sich für die Ergebnisse seiner Prospektoren. Der Komfort seiner Auftragnehmer war ihm völlig egal. Die Schiffe hatten gute Überlichtantriebe hinten und eine anständige Ortungsanlage vorn. Alles andere dazwischen war Schrott.

Norskwod stank, weil die Ultraschalldusche vor anderthalb Wochen den Geist aufgegeben hatte. Das nötige Ersatzteil war ungefähr zwei Galax wert und winzig, aber nicht an Bord.

Aber Norskwod musste nur einmal Glück haben. Einmal ein großer Fund, dann standen ihm zehn Prozent der Abbauerlöse zu. Dann konnte er sich eine Sternenjacht kaufen, mit Wasserdusche. Verdammt, sogar mit einem Pool, wenn er wollte! Dann würde Miranda gern mit ihrem Vater auf Reisen gehen, und seine Ex-Frau konnte ihr hinterherwinken.

Ein großer Fund.

War dies der Tag? Für eine Augenscheinuntersuchung eines Asteroiden – seiner Erfahrung nach immer noch die beste Methode – war er noch zu weit entfernt. Aber die Brocken waren ungewöhnlich massereich, und das war ein gutes Zeichen.

Norskwod steuerte auf einen der größeren Klumpen zu: knapp zwanzig Kubikkilometer, wenig Eis, größtenteils Gestein. Nicht mehr lang, und er war nah genug für eine Resonanzspektroskopie. Dann würde er wissen, ob in dem Brocken vor ihm auch Metall lagerte. Ein ordentliches Vorkommen seltener Erden würde ihn für zwei Jahre absichern. Wenn er ein Edelmetall in relevanter Menge fand, waren das seine Jacht, seine Dusche und sein Pool.

Er krampfte die Hand um das Medaillon an seiner Kette. Aufgeklappt zeigte es ein Bild von Miranda. Die zweite Hälfte war leer.

Die Ortung arbeitete, sandte Strahlung unterschiedlicher Frequenz bis ins Hyperspektrum aus und analysierte die Reflexionen. Die Analyse zeigte ...

... nichts.

Norskwod ließ die Schultern sacken. Erst in diesem Moment der Enttäuschung wurde ihm klar, wie viel Hoffnung er auf diesen Asteroiden gesetzt hatte, ohne dass er selbst hätte sagen können, warum. Die meisten Steine, die durchs All flogen, waren eben nur das: Steine. Warum hätte es bei diesem anders sein sollen?

Aber dieser war anders. Er hatte es im Gefühl. Er war völlig sicher.

Die MIRANDA wies ihm bereits einen vorausberechneten Kurs zum nächsten vielversprechenden Brocken, aber Norskwod aktivierte den Antrieb noch nicht. Zu seiner eigenen Überraschung, denn er hielt sich für einen rationalen Menschen, und die wissenschaftliche Untersuchung hatte gezeigt, dass er gerade seine Zeit verschwendete. Er wollte nicht impulsiv handeln. Das war einfach nicht er.

Andererseits – wo hatte seine Ratio ihn denn hingebracht? Er musste sich doch nur umsehen. Er war das einzige lebende Wesen in mehreren Lichtjahren Umkreis. Betrogen, verlassen, verarmt und einsam. Und er stank.

Schmerzhaft schnitt die Kante des Medaillons in seine Hand.

Norskwod traf eine Entscheidung, verließ sich zum ersten Mal seit Jahren auf seinen Instinkt statt auf Daten. Er brachte die MIRANDA auf stabilen Parallelkurs nur hundert Meter von dem Asteroiden entfernt und schoss die Ankerharpune an der Monofilamenttrosse ab. Dann legte er den Raumanzug an; die Magnethalterung des Untersuchungstornisters schnappte ein.

»Achtung«, warnte ihn die Positronik der MIRANDA sowohl akustisch als auch im Helmdisplay. »Zielobjekt nicht qualifiziert für Prospektionsstufe zwei. Vorgeschlagener Kurs ...«

»Klappe, Miri!«, schnauzte Norskwod den Computer an. »Ich weiß, was ich tue.« Was eine faustdicke Lüge war. Aber er war noch nie gut darin gewesen, Anweisungen zu befolgen.

»Acht...« Die Warnung brach mitten im Wort ab, und auch der Schriftzug in seinem Gesichtsfeld erlosch. Sekunden später folgten die Innenbeleuchtung der MIRANDA und die künstliche Schwerkraft.

»Was zum ...?« Norskwod trat von der Schleuse zurück, visierte den Steuerungsbereich an und stieß sich ab. Er flog ziemlich gut, musste nur einmal kurz vorm Ziel eine Seitenwand als Bande benutzen. Dann bekam er die Armlehne des Pilotenplatzes zu fassen, zog sich darauf und schnallte sich an. Der Tornister störte, aber Norskwod hatte größere Sorgen als seine Beweglichkeit. »Los, Miri. Mach kein' Scheiß. Spring wieder an.«

Die Positronik tat nichts dergleichen. Von einem Moment auf den anderen war Norskwods Schiff tot, ein durchs All driftender Klumpen wie alles andere in dem Asteroidenfeld.

Norskwod versuchte jeden Trick im Handbuch und einiges mehr, konnte den Fehler aber nicht finden. Nach einer Stunde hieb er so frustriert auf das Steuerpult, dass er ohne Gurt an die Decke der Kabine geknallt wäre.

Wütend schob er das Paneel mit dem zweiten, energetisch autarken Hyperfunkgerät beiseite. Der Notfunk. Der letzte Ausweg.

Norskwod zögerte. Wenn er dieses Ding anschaltete, würde der Konzern einen Rettungskreuzer losschicken. Das war vertraglich geregelt. Ebenso geregelt war, dass die Kosten dafür von Norskwods Erlösen abgezogen wurden. Wenn er die Notfalltaste berührte, war er ruiniert ...

Ruiniert, aber lebendig. Er konnte ausrechnen, wann die MIRANDA so weit ausgekühlt war, dass er selbst zur Eisleiche wurde. Er senkte den Finger.

Nichts geschah. Der Notruf war genauso tot wie Norskwods Bordpositronik.

Einen Moment starrte er fassungslos auf das Gerät. Dann begann er zu lachen. Gute Überlichtantriebe hinten, eine anständige Ortungsanlage vorn. Alles dazwischen war Schrott.

Er löste seinen Gurt und stieß sich ab Richtung Schleuse. Etwas Besseres hatte er ja nicht zu tun, während er auf den Tod wartete. Da konnte er genauso gut dem Ruf des Asteroiden folgen, der ihn immer stärker lockte.

 

Der Brocken war eigentlich nicht groß genug, um eine spürbare Anziehungskraft zu entfalten. Dennoch fand Lee Norskwod sicheren Stand auf der dunklen, zerklüfteten Oberfläche, ohne dass er mit dem Anzugaggregat nachhelfen musste. Das war seltsam.

Das Gestein sah auf den ersten, zweiten und dritten Blick langweilig aus. Basalt. Vulkanische Schlacke. Geologisch interessant, da es etwas über die Entstehung des Asteroiden verriet. Aber wertlos.

Ziel- und ratlos spazierte Norskwod über die Oberfläche. Nach wenigen Minuten kam er zu einem trichterartigen Krater, dessen Boden selbst im Licht der Helmscheinwerfer nicht zu erkennen war. Mangels eines besseren Plans stieg Norskwod hinein.

Dabei stieß er auf das zweite Zeichen, dass der Asteroid ungewöhnlich war: Der Schwerkraftvektor änderte die Richtung. Obwohl Norskwod fast senkrecht abwärts ging, fiel er nicht, sondern wurde von der Seitenwand angezogen. Oder war das der Boden? Es war sinnverwirrend. Zumindest, was den Gleichgewichtssinn betraf.

In unregelmäßigen Abständen blinkten die Gangwände auf, wenn sie der Scheinwerferstrahl traf. Metalleinschlüsse oder hübsche, aber wertlose Mineralien wie Pyrit? Die Farbe war dafür eigentlich zu dunkel, zu satt honiggelb. Es sah aus wie ...

Nein. Das hätte die Ortung angezeigt.

Dennoch schlug Norskwod einen schimmernden Brocken heraus und analysierte ihn mit dem wenigen, das er an Ausrüstung bei sich führte. Die Ultraschall- und Leitfähigkeitsanalyse und die leicht diamagnetische Reaktion sprachen für Gold. Aber das konnte nicht sein!

Eine Röntgenfluoreszenzanalyse war nur an Bord des Schiffs möglich, und auch nur mit funktionierender Positronik – das fiel also aus. Im Säuretest reagierte das Metall nicht, bis Norskwod Salz- und Salpetersäure zu Königswasser mischte. Diese Flüssigkeit löste das Metall aus dem Stein. So wie es bei Gold der Fall sein sollte.

Fasziniert fuhr Norskwod mit dem Handballen den Verlauf der Ader in der Tunnelwand nach. Einen großen Fund, mehr brauchte er nicht ... Nun hatte er ihn. Außerdem würde er auf dem Asteroiden sterben, bevor er jemandem davon berichten konnte.

Eigenartigerweise störte ihn das kaum, so wie der ganze Fund ihn mehr intellektuell faszinierte als erfreute. Er hatte das Gefühl, dass er den eigentlichen Schatz noch gar nicht entdeckt hatte.

Norskwod wandte sich von der Ader ab und folgte dem Korridor. Die zerklüfteten Formen wurden regelmäßiger, bis er durch eine perfekt gerundete Röhre ging. Blasses Licht schimmerte vor ihm auf. Der Schein, der Ruf führten ihn bis in die Kammer exakt im Zentrum des Asteroiden ...

Er wusste nicht, warum er das wusste, aber es war völlig klar. Ein exakt halbkugelförmiger Raum, und in seiner Mitte ...

Ein Artefakt!

Davon hatte er gehört. Sie waren selten und unermesslich wertvoll, wenn man den richtigen Käufer fand. Wertvoller als ein ganzer Asteroid aus purem Gold.

Eine silbrig klare Sphäre schwebte in der Luft, kopfgroß, einen Meter über dem Boden. Sie sah aus wie ein übergroßer Tautropfen und brach das Licht von Norskwods Lampe in allen Farben, beleuchtete die zentrale Kammer in Regenbogenschein. Ihre Oberfläche war kristallklar und spiegelte wie flüssiges Glas.

Im Inneren bewegte sich etwas. Norskwod trat näher, erkannte winzige Lichtpunkte – wie Sternenfunkeln eingebettet in einen langsam strömenden Nebel; Nanogalaxien in einem Miniaturuniversum. Von Zeit zu Zeit sonderte die Sphäre eine Träne ab – kleine schillernde Tröpfchen lösten sich und zerfielen in glitzerndes Licht, noch bevor sie den Boden erreichten.

Die Träne der Sterne. Das war der Name des Artefakts, musste es sein. Wieder einmal wusste Norskwod nicht, woher die Erkenntnis stammte, aber es war undenkbar, sie anzuzweifeln.

Langsam streckte er den Arm aus und fing eine der Tränen auf. In seiner Handfläche zerstob sie. Ihr Licht hüllte die Hand vom Ansatz bis zu den Fingerkuppen ein. Dann verschwand es, als wäre es in Norskwod hineingesickert.

Da verstand er. Er verstand, wie es ihn an diesen Ort verschlagen hatte. Was der wirkliche Wert des Artefakts war. Und vor allem: Er verstand, was er nun tun musste.


3.

Gegenwart, irgendwo

 

Der Kopfschmerz war die Hölle. Das hatte Perry Rhodan schon bei dem letzten Sprung der TERRANIA II gedacht, der sie erst in die Konfrontation mit den Arkoniden und letztlich in den merkwürdigen Schlund hineingeführt hatte. Aber das war nur ein schwacher Vorgeschmack im Vergleich zu dem gewesen, was er nun erdulden musste.

Seine Augen waren geschlossen. Er lag am Boden, spürte den Belag an der Wange. Der Versuch, den Kopf zu heben, endete schon nach einer Sekunde mit einer Explosion von Sternen vor seinen geschlossenen Augen. Rhodan hielt ganz still, um sich zu erholen, und unternahm einen neuen Versuch. Diesmal begann er vorsichtiger und öffnete die Augen.

Das Licht brannte sich grell in seine Netzhaut. Rhodans Verstand – so er ihn denn zwischen den Schmerzwellen hören konnte – sagte ihm, dass die Intensität sowohl von Raumlicht als auch Holodom völlig normal waren und dass er selbst es war, bei dem etwas nicht stimmte. Aber etwas wissen und es fühlen waren zwei völlig unterschiedliche Dinge. Und er fühlte sich, als starre er ohne Sichtschutz direkt in die Sonne.

Rhodan blinzelte, bis sich seine Augen an das Licht gewöhnten und der Schmerz etwas nachließ. Er lag nicht als Einziger am Boden. Im Gegenteil – kein einziges Besatzungsmitglied in der Zentrale war auf den Beinen. Manche waren in ihren Sitzen zusammengesunken. Wer gestanden hatte, war genauso gestürzt wie Rhodan selbst.

Ein Stöhnen zeigte an, dass er nicht als Einziger wach war. Gut. Aber wer ...?

Sehr vorsichtig stemmte Rhodan sich in die Höhe, erst den Kopf vom Boden weg, dann in sitzende Haltung. Er griff nach der Lehne von Reginald Bulls Kommandoplatz und zog sich langsam empor. Sein Freund lag schlaff darin, hatte aber immerhin die Augen geöffnet und bewegte den Mund. In seinem Blick lagen Überraschung, Fassungslosigkeit und derselbe Schmerz, der auf Rhodan Schläfen hämmerte.

Als Dritte im Bunde regte sich Thora Rhodan da Zoltral, die schon den letzten Sprung mit seinen unerwarteten Nebenwirkungen am besten weggesteckt hatte. Sie war später zu sich gekommen als Rhodan, aber schneller wieder klar.

»Das mit der Doppelbesetzung war ja mal gar nichts«, sagte sie gepresst.

Rhodan wollte nicken, kam aber gerade rechtzeitig zu Verstand. Thoras Aussage brauchte keine Zustimmung, das war den Schmerz nicht wert. An jeder einzelnen Arbeitsstation lagen nun zwei handlungsunfähige Besatzungsmitglieder statt einem. Lediglich im Platz des Schiffsführers lag Admiralleutnant Joran Kehlmann allein.

»Wir Unsterblichen stecken den Durchflug besser weg«, stellte Rhodan fest, beinah überrascht, dass seine Sprechwerkzeuge nicht streikten.

Sein Blick fiel auf Gucky. Der Ilt war genauso bewusstlos wie der Rest der Mannschaft. Kein Wunder, er hatte schon unter der ersten Attacke mit am meisten gelitten. Aber immerhin atmete er.

Rhodan holte tief Luft, stakste auf wackligen Beinen zur Ortungsstation und ließ Karra Finndals Stellvertreterin vorsichtig zu Boden gleiten. Die Holos verschwammen vor seinen Augen. Er musste mehrmals blinzeln, bevor er etwas erkennen konnte.

Thora hatte sofort verstanden und einen der beiden Pilotenplätze eingenommen. Bull saß dort, wo er hingehörte.

Die Idee, zu dritt ein Schiff zu steuern, das eigentlich mehr als tausend Mann Besatzung hatte, war vermessen. Mehr als das Allernotdürftigste würden sie nicht hinbekommen. Aber wer sagte denn, dass sie nicht gerade auf einen Mond oder eine Sonne zurasten? Wenn ein krudes Manöver ausreichte, um einem solchen Hindernis auszuweichen, würde Rhodan keine B-Note vergeben.

Er schob sich ein paar Holos nach seinen persönlichen Präferenzen zurecht und vergewisserte sich, dass sie in den nächsten Sekunden und Minuten mit nichts kollidieren würden. Als Nächstes versuchte er herauszufinden, wo sie waren.

Bull kümmerte sich derweil um die Sicherheit und Funktionsfähigkeit des Schiffs – leider mit geringem Erfolg. Er rief alle Abteilungen an und forderte Statusberichte. Niemand antwortete. Die wahrscheinlichste und beste Erklärung war ein Ausfall der Bordkommunikation, doch einige fix ausgesandte Medoroboter machten diese Hoffnung zunichte. Ebenso wie in der Zentrale fanden sich auch im Rest des Schiffs nur Bewusstlose. Die Roboter transportierten die, die sie antrafen, zu den Medostationen, die allerdings erstens bald heillos überlaufen waren und zweitens nur von Maschinen statt Ärzten betreut wurden.

Ohne wache Experten in den Schiffsabteilungen war schwer zu erahnen, was an der TERRANIA II überhaupt noch ordnungsgemäß funktionierte. Die Bordpositronik meldete zahlreiche Schäden in überschaubarem Ausmaß, wies allerdings darauf hin, dass sie selbst in Mitleidenschaft gezogen und nicht verlässlich war. Sogar die Bordzeitmessung war ausgefallen und lief gerade erst wieder an.

Es hätte einer der wunderbaren Fälle sein können, in denen man froh war, dass die Menschheit sich nicht komplett auf Maschinen verließ. Nur: Ohne Menschen vor Ort brachte das Zwei-Augen-und-x-Schaltkreise-Prinzip leider gar nichts.

Rhodan konzentrierte sich auf seine Aufgabe. Das Schiff hatte Bull selbst im Griff, so gut es ging, und die Ortung war fordernd genug. Die Sternkonstellationen um sie herum stimmten nicht mit denen in der Nähe von Palo überein, wo sie in die Konfrontation mit den Arkoniden hineingeraten waren.

Der Trichter hatte sie also an einen anderen Ort versetzt. Aber wohin? Die Bordpositronik der TERRANIA II grübelte heftig, um eine Übereinstimmung mit den im System hinterlegten Sternkarten zu finden. Letztlich erfolglos. Sie hielten sich nicht im Gebiet der Terranischen Union auf, nicht im arkonidischen Territorium in M 13 und nicht im Niemandsland dazwischen.

Auch die Funkanalyse half nicht. Im Normalfunk war genau gar nichts zu hören, was im interstellaren Raum allerdings nicht ungewöhnlich war. Doch auch das Hyperband trug keine verständlichen Signale. Überhaupt keine. Nicht menschlich, nicht arkonidisch, auch keine anderen, die irgendwie als Sprache, Bild oder Text zu decodieren waren. Nur ein seltsames Rauschen füllte den Äther, zu stark für kosmische Hintergrundstrahlung, aber entweder zu fremdartig oder zu stark codiert, als dass die Bordpositronik etwas damit hätte anfangen können.

Rhodan meldete seine dürftigen Ergebnisse.

»Wie kommen wir hierher?«, war Bulls erste Reaktion, bevor er zur Frage aller Fragen kam: »Und wie kommen wir hier wieder weg?«

»Wurmloch?«, vermutete Thora. »Unsere Nottransition war das jedenfalls nicht. Der Sprungantrieb hat sich gar nicht aktiviert, sonst hätte ich hier ganz andere Fehlermeldungen.«

Rhodan war skeptisch. Jede Transition führte durch ein künstliches geschaffenes Wurmloch, aber als natürliche Phänomene waren diese Abkürzungen durch die Raum-Zeit extrem selten und kurzlebig. »Glaub ich nicht«, sagte er. »Wenn es nur um ein Schiff ginge, vielleicht. Aber wir wissen von mindestens fünf verschollenen Einheiten.« Erst nach dem Sprechen fiel ihm auf, dass er die TERRANIA II dabei unbewusst mitgezählt hatte.

Der Fatalismus stand ihm nicht, fand er, also wandte er sich Bulls zweiter Frage zu und programmierte einige Suchroutinen. Eine davon schlug an, exakt in der Richtung, aus der das Schiff kam.

»Ich sehe eine Anomalie etwa zweieinhalb Millionen Kilometer entfernt«, sagte er. »Normalerweise würde ich sagen Streustrahlung, aber die Signatur gleicht zu sehr dem, was wir bei unserem Durchgang aufgefangen haben. Ich glaube, die Tür steht noch offen.«

Er kalkulierte. Nein, eigentlich riet er. Die TERRANIA II driftete antriebslos durch den Raum. Fixpunkte in der Nähe gab es nicht. Die nächsten Sterne waren so weit entfernt, dass sie zur Triangulation und Messung der eigenen Geschwindigkeit kaum taugten. Und die Auskünfte der Positronik waren nur eingeschränkt verlässlich. Vermutlich waren sie mit etwa zehn Prozent Lichtgeschwindigkeit unterwegs. Bei zweieinhalb Millionen Kilometern Distanz hieß das ...

»Mist«, sagt Rhodan. »Wir waren über zehn Minuten bewusstlos.«

So lange steuerlos in fremdem Raum ... Sie hatten Glück, dass ihnen nichts geschehen war.

»Wir können den Durchgang in zwei Minuten erreichen«, meldete Thora. »Das machen die Unterlichttriebwerke mit. Schneller wird riskant.«

»Aber wollen wir das?«, fragte Bull.

Rhodan drehte sich zu seinem Freund um. Er wusste, worüber Bull nachdachte. Ihnen stand eine schwierige Entscheidung bevor.

»Erst einmal Kurs setzen«, ordnete Bull an. »Und dann los.«

»Dieses Ding ist eine Gefahr für die Raumfahrt im gesamten Sektor«, erklärte Rhodan. »Wir müssen zurück und eine Warnung absetzen.«

»Die Arkoniden ...« Thora brach ihr Gegenargument von selbst ab. Die geheimniskrämerischen Arkoniden in den Schiffen unbekannten Typs würden sich nicht als Überbringer schlechter Nachrichten hervortun. Zumindest konnte man sich nicht darauf verlassen.

»Es gibt noch eine Reihe anderer Gegenargumente«, setzte sie neu an. »Der Gesundheitszustand unserer Besatzung. Die Belastung für das Schiff – wir wissen nicht, ob wir einen weiteren Durchgang überstehen. Und wir sind hier, um Verschollene zu suchen, die wahrscheinlich irgendwo in der Nähe herausgekommen sind.«

Das waren gute Gründe gegen die Rückkehr, gab Rhodan zu. Inzwischen hatten die Medoroboter die Zentrale erreicht und brachten die Besatzung in ein notdürftiges Lazarett in der nächstgelegenen Messe. Lediglich der schwerst angeschlagene Gucky bekam einen Platz in der eigentlichen Medostation.

 

Bis dies abgeschlossen war, hatten sie die Zielzone erreicht. Der Schlund war mit normaloptischer Erfassung sichtbar – ein Strudel von mehreren Tausend Kilometern Durchmesser im All. Allerdings schrumpfte er. Schnell. Einigten sie sich nicht bald, traf die Zeit die Entscheidung für sie.

»Wir schicken eine Sonde rein«, beschloss Reginald Bull. »Vielleicht bekommen wir von außen mit, was da drin geschieht. Und wir geben eine Funkbotschaft mit. Wenn sie drüben rauskommt, kann sie gleich als Warnbake dienen.«

Eine gute Idee, befand Perry Rhodan. Genau wie Bull wollte er nach den verschollenen Raumfahrern suchen. Schließlich hatte er Joel ein Versprechen gegeben. Aber noch wichtiger war, dass nicht weitere Schiffe in Raumnot gerieten. Wenn die Sonde es auf die andere Seite schaffte, waren die Ziele vereinbar.

Sie schaffte es nicht. Schon als sie sich der Zielzone näherte, setzte die Übertragung der Ortungsdaten aus. Kurz danach explodierte sie einfach.

»Ich glaube nicht, dass ich da reinfliegen will«, meinte Thora Rhodan da Zoltral ungerührt.

»Wir sind schon einmal da durchgekommen«, erinnerte sie Bull.

»Mit dem Strom«, konterte Thora. »Willst du Mannschaft und Schiff darauf verwetten, dass die Gegenrichtung funktioniert?«

»Wir schicken der Sonde eine ferngesteuerte Space-Disk hinterher«, schlug Rhodan vor. »Robuster und näher an dem, was wir wirklich brauchen. Vielleicht werden wir dadurch schlauer.«

Das Kleinschiff schleuste aus, doch bevor es Kurs aufnehmen konnte, bemerkte Rhodan eine Veränderung in seinen Ortungsholos. »Wir sind nicht mehr allein!«

»Genauer?«

Rhodan hätte seinem Freund gerne einige Details mitgeteilt, wenn die Ortung ihm welche verraten hätte. Aber mehr als schwammige Energiesignaturen in etwa zwei Millionen Kilometern Entfernung zeigte sie nicht.

Einige der Schiffe sprangen allerdings nah genug heran, um kurz darauf in der normaloptischen Erfassung zu erscheinen.

»Nein!«, entfuhr es Rhodan.

Die Einheiten hatten eine merkwürdige Form, ästhetisch in sich verdreht – und an einer Seite kräuselten sie sich nach außen auf, ähnlich den Blättern einer geöffneten Rose. Im Innern des Blütenkelches schimmerte blaues Licht in sinnverwirrenden Strudeln und Mustern.

Thora ließ einen deftigen arkonidischen Fluch vom Stapel.

»Rein in den Strudel!«, befahl Bull.

Thora setzte Kurs. Sie alle drei wussten, was sie vor sich hatten: Das waren Schiffe der Kelosker. Eines der sieben Völker des Konzils – eigentlich nur noch sechs, da die Zgmahkonen ausgestorben waren –, die eigentlich die nächsten Jahrhunderte oder Jahrtausende vom Normalraum abgeschlossen in ihren eigenen Granulonen leben sollten, geschlossenen Miniuniversen mit eigener Raum-Zeit. Übergänge zwischen den Granulonen des Konzils und dem Einsteinraum konnte es eigentlich nicht mehr geben – und doch waren diese Schiffe da.

Rhodan wusste damit, warum die Sternbilder alle unbekannt waren. Sie waren nicht einmal in der Milchstraße, sondern in einem anderen Kontinuum, das gewissermaßen im Hyperraum eingelagert war; auf unerklärte Weise war es mit bereits belegten räumlichen Koordinaten des Einsteinraums verknüpft.

Schon einmal hatten sie Wochen damit verbracht, den Ausweg aus einem Granulon zu suchen, und waren kaum mit dem Leben davongekommen. Ob das noch einmal gelang, konnte niemand wissen. Besser, den Ausgang zu nehmen, solang er noch offen war.

Doch die Keloskerschiffe setzten sich zwischen die TERRANIA II und den Strudel. Kein Durchkommen. Rhodan, Thora und Bull konnten nur zusehen, wie der Durchgang sich langsam schloss, während auf ihrem Schiff die ersten Besatzungsmitglieder aus der Bewusstlosigkeit erwachten.

 

Minuten später saß Perry Rhodan auf der Medostation. Die Kelosker beobachteten und taten nichts, die TERRANIA II hatte kein Ziel mehr und war mit nur zwei Menschen und einer Arkonidin in der Zentrale kaum einsatzfähig. Dafür war Gucky erwacht; Grund genug für Rhodan, seinen Posten zu räumen und nach dem Freund zu sehen, sobald die ersten Offiziere zu ihren Stationen zurückkehrten.

»Wie geht's?«, fragte Rhodan.

»Ich bin wach«, sagte der Ilt mürrisch. »Das ist aber auch schon das Höchste der Gefühle.«

Rhodan nickte verständnisvoll. »Ich weiß, in welcher Verfassung mein Kopf beim Aufwachen war. Und da du deutlich empfindlicher bist ...«

»Bin ich nicht«, schnappte der Ilt. »Ich bin stark, belastbar, ungebrochen und ein Held, und jetzt gib mir gefälligst mal die Schmerztabletten von dem Tischchen da.«

Rhodan tat wie geheißen, und Gucky warf sich zwei kleine grüne Pillen in den Hals. »Angeblich wirkt das Zeug in ein paar Minuten. Ich hoffe, der Arzt weiß, wovon er redet.«

»Ernsthaft«, sagte Rhodan. »Wie geht's dir?«

»Scheußlich«, gab Gucky zu. »Oder glaubst du, ich hätte mir die Pillen sonst nicht per Telekinese geholt?«

Da war etwas dran. »Wir sind bei den Keloskern gelandet«, wechselte Rhodan das Thema.

»Bäh«, machte Gucky, von der Tragweite der Erkenntnis offenbar weniger beeindruckt als Rhodan. »Wie das?«

»Das ist die entscheidende Frage.« Eigentlich hätte es keinen Weg an diesen Ort geben dürfen. Selbst unter optimalen Bedingungen kam man nur durch eine fast mondgroße, mit High-Tech vollgestopfte Raumstation, die man als Stato bezeichnete, von einer Seite auf die andere, mit einem hoch komplizierten Manöver und unter einem irrwitzigen Energieaufwand. Man fiel nicht einfach in ein Granulon, so wie es der TERRANIA II geschehen war.

Was also war geschehen, dass diese Regel nicht mehr galt? Was hatten die Kelosker getan, um die Grenzen zwischen ihrem und dem Milchstraßenkontinuum so aufzuweichen?

»Ich will nicht schon wieder Ewigkeiten durch so ein Ding eiern«, klagte Gucky. Er hatte die Odyssee bei den Laren mitgemacht.

Auch Rhodan hatte keine Lust, diese Erlebnisse zu wiederholen. Die Kelosker waren zwar weniger aggressiv als die Laren als Kriegervolk des Konzils, aber nicht weniger kompliziert im Umgang. Außerdem würden sie ihre Gründe haben, warum sie fremde Schiffe auf ihre Seite des Schleiers holten. Nach den bisherigen Erfahrungen mit dem Konzil bezweifelte Rhodan, dass er sie guthieß.

»Ich auch nicht«, bestätigte Rhodan. »Daher wollte ich horchen, ob unser liebster Ilt vielleicht eine Prognose hat, wann er seine Kräfte wieder zur Rettung des Universums einsetzen könnte. Unter besonderer Berücksichtigung der Tatsache, dass da draußen unerfreulich viele Keloskerschiffe schweben und ihre Besatzungen vielleicht gerade überlegen, was sie mit uns tun könnten.«

»Gib mir noch ein paar Minuten«, bat Gucky. »Wie lang sind wir denn schon in diesem Granulon?«

Der Unterton ließ Rhodan aufhorchen. Die Frage hatte eine zweite Ebene, und er ahnte, welche. »Gut zwanzig Minuten, nach allem, was wir wissen. Wir haben draußen bisher wenig verpasst.«

»Gut.« Das war etwas, das sie bei ihrer Reise durchs Laren-Granulon hatten lernen müssen: Die Zeit in einem Granulon verstrich langsamer als im Normalraum. Einige Wochen Odyssee hatten sich als vier Jahre entpuppt, sobald sie erst einmal zurückgekehrt waren. »Haben wir einen Plan, wie wir nach Hause kommen?«

»Klar.« Rhodan seufzte. »Herausfinden, was die Kelosker wollen. Herausfinden, was mit den verschollenen Schiffen und Mannschaften passiert ist. Alle Überlebenden befreien, und dann heimwärts.«

Gucky dachte darüber nach. »Einverstanden. Und haben wir einen konkreten Plan? Mehr als Wir sitzen rum und warten ab, was passiert?«

»Im Moment nicht«, gestand Rhodan ein. »Die Kelosker haben bisher nicht auf unsere Funkrufe reagiert.«

Aus früheren Erfahrungen mit diesem Volk heraus konnte man nicht ableiten, was sie erwartete. Zu selten hatte es Begegnungen gegeben, zu unterschiedlich waren sie verlaufen. Dobrak, der Denker des Transmitterwalds, war ein ethisch hochstehendes Lebewesen gewesen. Andere Kelosker hatten die Milchstraße erkundet, hatten Menschen gefangen und mit psychischen Tricks über Jahre gefoltert, um Informationen aus ihnen herauszupressen. Bei der Flucht aus dem Laren-Granulon wiederum waren einige Kelosker aus dem Stato überaus hilfreich gewesen.

Gucky und er klopften ihre Situation aus unterschiedlichen Blickwinkeln ab, aber all diese Überlegungen verliefen im Sand.

Schließlich meldete sich Thora aus der Zentrale. »Ein Schiff nähert sich. Sie funken uns an.«

»Schon unterwegs!« Rhodan sprang auf und wollte loslaufen.

Gucky schnalzte missbilligend. »Hand her. Wir haben ein Universum zu retten.«

»Geht's denn?«

»Werden wir sehen.«

Rhodan reichte ihm die Rechte. Gucky griff zu, und sie teleportierten.

 

»... an unbekannte Einheit. Entwaffnerschiff CHILOMIRA an unbekannte Einheit. Unter Berücksichtigung aller bekannten Fakten empfehlen wir die bedingungslose Kapitulation.«

Die Nachricht ging auf Interkosmo in der Zentrale ein. Die Stimme war tief, sie sprach langsam und mit starkem Akzent. Keine Computerübersetzung, sondern ein leibhaftiger Kelosker, der die Fremdsprache erlernt hatte. Die Kelosker waren eine für terranische Augen plumpe Spezies, brachial wie Elefanten und langsam wie Faultiere, aber sie besaßen elf Gehirne und, die Zahlengleichheit ein absonderlicher Zufall, die Fähigkeit zu elfdimensionalem Denken.

Perry Rhodan hatte nicht einmal eine Vorstellung, was das überhaupt bedeuten sollte. Aber es passte ins Bild, dass dieses Volk es einfacher fand, die Sprache selbst zu lernen, als einen Translator zu bemühen. Ebenso stimmig war, dass die weltfremden Denker die Kapitulation nicht forderten, sondern empfahlen.

»Willst du?«, fragte Reginald Bull, als Rhodan mit Gucky auftauchte. So wie Rhodan zuvor klaglos die Ortung übernommen hatte, gab Bull nun seinem Freund die Verhandlungsmacht, der schon mehreren Keloskern begegnet war und dieses Wissen vielleicht zu nutzen vermochte.

Rhodan nickte und stellte sich in den Holoaufzeichnungsbereich. Commander Tetsuo Hiraoka war wieder an seinem Pult und schaltete die Verbindung.

»Wir danken für Ihre Empfehlung«, sagte Rhodan völlig unironisch, »und werden Sie bei der Planung unserer nächsten Schritte berücksichtigen. Bitte verbessern Sie unsere Informationslage, denn wir sind uns über Ihre Intentionen im Unklaren. Wir selbst kommen ohne böse Absicht. Ein Unfall hat uns hierher verschlagen. Insofern erscheint ein feindseliger Kontakt inklusive Kapitulation aus unserer Warte nicht zwingend erforderlich.«

Nun endlich erschien sein Gesprächspartner im Holo. Und zwar dicht vor Rhodan und gleich lebensgroß, sodass Rhodan den Impuls unterdrücken musste, einen Schritt zurückzugehen. Kelosker maßen um die drei Meter, waren also fast so groß wie Haluter und mit zwei Metern Schulterbreite auch fast so massiv. Der Kopf erinnerte an eine Riesenkartoffel, die quer und einen Meter breit auf den Schultern ruhte. Unregelmäßige Höcker wuchsen daraus hervor, die, wie Rhodan wusste, einige der elf Gehirne enthielten. Vier Augen, zwei vorn, zwei an der Seite, nahmen die Umwelt wahr. Am Übergang von Kopf zum Hals stand ein Mund offen, fast so breit, wie Rhodans Arm lang war.

»Ich bin Krubouhk.« Träge wischte sich der Kelosker mit einem Greiflappen über einen Stirnhöcker – eine Geste, die Rhodan bereits von seinem Artgenossen Dobrak kannte. »Es wäre wünschenswert, wenn der Sachverhalt wie von Ihnen geschildert bestünde. Leider besteht eine Wahrscheinlichkeit größer null, dass dem nicht so ist. Legen Sie also die Waffen nieder, versammeln Sie Ihre Mannschaften in den Hangars und öffnen Sie sie für die Kontakteinheiten des Entwaffnerschiffs. Eine widerstandslose Festsetzung ist von beiderseitigem Vorteil.«

»Soll das ein Witz sein?«, hörte Rhodan Bulls Stimme hinter sich. »Der hat sie doch nicht alle!« Sein Freund sprach leise, obwohl die Positronik den Kommentar ohnehin aus der Übertragung an Krubouhk herausfilterte.

»Können Sie uns weitere Informationen zukommen lassen?«, bat Rhodan. »Ihre zukünftigen Absichten mit unserer Mannschaft, den Grund für Ihr Handeln, Ihre konkreten Befürchtungen?«

»Ja«, sagte Krubouhk. »Das kann ich.«

Schweigen folgte. Dann ergänzte der Kelosker: »Oder meinten Sie, ob ich das tun werde? In diesem Fall heißt die Antwort nein. Das Ergebnis unseres Treffens würde dadurch nicht variieren.« Damit beendete Krubouhk die Verbindung.

Die Terraner und Thora sahen sich ratlos an. »Der spinnt doch völlig!«, stellte Thora sich an Bulls Seite.

»Zweifellos.« Rhodan nickte. »Aber wir befinden uns in ihrem Raumgebiet und haben keinen Weg auf unsere Seite.«

»Kämpfen oder fliehen?«, fragte Bull.

»Fliehen wohin?«, fragte Rhodan. »Kurzfristig können wir vielleicht entkommen, aber in ein paar Tagen stehen wir wieder vor demselben Problem.«

»Also kämpfen?«, fragte Thora überrascht. »Einverstanden, auch wenn das nicht ganz dein Stil ...«

Die Verbindung aktivierte sich von selbst wieder. Rhodan warf einen verärgerten Blick zu Hiraoka, doch der Funkchef hob nur die Hände als Zeichen seiner Unschuld.

»Sie haben Ihre Optionen diskutiert«, sagte Krubouhk träge.

»Woher weiß er das?«, fragte Bull schnell und leise.

»Telepath?«, vermutete Gucky.

Rhodan dachte intensiv, sodass der Ilt es mitbekam und den anderen weitergeben konnte: Nein. Er hat unser Verhalten und unsere Überlegungen berechnet. Dobrak hat so etwas auch gemacht.

Dann wandte er sich dem Kelosker zu. »In der Tat. Wir ...«

»Irrelevant«, unterbrach ihr Möchtegern-Eroberer. »Ich habe alle Optionen zum Verlauf unserer Auseinandersetzung durchgespielt und möchte Ihnen das Ergebnis mitteilen, um auf beiden Seiten Zeit und Ressourcen zu sparen. Ihre Mannschaft gerät auf jeden Fall in Gefangenschaft. Variabel in kleinem Rahmen sind Zeitpunkt und Ort. Größer ist die Varianz beim Ausmaß der Zerstörungen und der Anzahl der Toten und Verletzten. Daher wiederhole ich: Bitte entwaffnen Sie sich selbst und machen Sie sich zur Verhaftung bereit.« Erneut beendete Krubouhk die Verbindung.

Bulls Gesichtsfarbe war mittlerweile deutlich röter als noch Minuten zuvor. »Der ist doch bekloppt! So entert man doch kein Schiff! Erwartet der ernsthaft ...«

»Ja«, sagte Rhodan. »Er hat offenbar nicht viel Praxiserfahrung mit Raumschlachten. Aber er ist fest überzeugt von dem, was er sagt.«

Bull dachte nach. »Wenn denen die Praxis fehlt, sollen sie die bekommen.« Er nickte zur Feuerleitstelle und befahl unnachahmlich unpräzise und zugleich komplett unmissverständlich »Warnschuss, volles Rohr.«

Die zuständige Offizierin schoss alles, was die TERRANIA II an Bordwaffen hatte und sich bis zum eigentlichen Gefecht nicht wieder aufladen musste, auf einen willkürlich ausgewählten Punkt im All.

Eines der keloskischen Raumboote transitierte und kam genau an dieser Stelle zum Vorschein. Rhodan erschrak. Provozierten die Kelosker einen Vorfall, der ihnen das Recht zum Angriff geben sollte?

Nein. Es war eine Machtdemonstration. Das kleine Schiff stand im feindlichen Feuer. Nicht einmal ein normaloptisch erkennbarer Schutzschirm flammte auf, dennoch wartete die Einheit ruhig ab und ignorierte den Beschuss durch das um ein Vielfaches größere terranische Kriegsschiff vollständig.

»Nicht gut«, sagte Rhodan leise.

»Die Enterboote nähern sich«, meldete Hiraoka.

Wunderschöne Blüten aus Metall und Licht ... Rhodan hätte sie nun eigentlich beschießen lassen, genauso wie Bull und Thora an seiner Stelle. Nur hatte Krubouhk ihnen gerade vorgeführt, was ihnen das bringen würde: genau gar nichts.

»Schutzschirm«, befahl Bull.

»Steht«, kam die Antwort.

Die Enterboote beachteten jedoch auch das nicht. Sie näherten sich bedächtig.

»Strukturlücken im Schirm!«, rief Joran Kehlmann. »Die haben nicht wir geschaltet!«

Die Feindschiffe durchflogen die Energieblase, als sei sie gar nicht vorhanden.

Jedem in der Zentrale war klar, was dieser Durchbruch bedeutete: Wenn die Kelosker ihren Schirm für ein Enterkommando abschalten konnten, war das auch für Beschuss möglich. Krubouhk konnte ihr Schiff jederzeit vernichten.

Rhodan, Thora, Bull und Gucky wechselten Blicke. Bull neigte den Kopf in Richtung der Tür, die zum Besprechungsraum neben der Zentrale führte. »Sie planen die Schiffsverteidigung«, wies er Admiralleutnant Kehlmann an. »Die werden ja hoffentlich nicht auf ihre eigenen Leute schießen, wenn die an Bord sind.«

Rhodan war sich da gar nicht so sicher angesichts Krubouhks merkwürdigen Gebarens. Aber er ging nicht davon aus, dass es bis zum Äußersten kommen würde.

 

Ihre Besprechung war kurz und das Ergebnis alles andere als zufriedenstellend. Aber es war das Beste, was in dieser Lage möglich war.

Gucky reichte Rhodan und Thora die Hände und murmelte: »Ich sollte im Krankenbett liegen und nicht Taxi spielen.«

Dann änderte sich die Umgebung, und sie waren plötzlich in der Zentrale der Space-Disk, die sie zur Untersuchung des Wurmlochstrudels ausgeschleust hatten und die seitdem unbeachtet durchs All trieb.

»Dann tschüss«, meinte Gucky. »Lasst euch nicht erwischen.«

»Und du ...«, sagte Rhodan.

»Schon klar.« Gucky winkte ab. »Wird schon schiefgehen.« Damit teleportierte er zurück.

Rhodan und Thora machten es sich in den Kommandanten- und Pilotplätzen bequem und beobachteten – ohne irgendwelche verräterischen Energieerzeuger zu aktivieren – die Eroberung der TERRANIA II.


4.

 

Die Blütenschiffe der Kelosker entließen kleine Einheiten, winzige Kopien ihrer selbst. Reginald Bull nannte sie Sporen; die Pflanzenanalogie war schwierig loszuwerden, wenn man sie einmal im Kopf hatte. Außerdem konnten Pflanzensamen ja kaum gefährlich werden, oder? Das war doch etwas Schönes. Daraus entstanden Rosen, Tulpen, Nelken ...

Giftefeu, Bärenklau, Tollkirsche.

Bull riss sich zusammen. Er mochte die Auseinandersetzung mit den technisch weit überlegenen Keloskern fürchten, aber vermeidbar wurde sie dadurch nicht.

Gucky kehrte zurück und nickte nur kurz. »Erledigt.« Rhodan und Thora waren also sicher angekommen. Immerhin etwas.

Die Raumsoldaten an Bord der TERRANIA II machten sich gefechtsbereit. Zwei Drittel bezogen in den Hangars Stellung; dorthin steuerten die Enterboote, wie Krubouhk es angekündigt hatte. Der Rest der Verteidiger blieb im Schiffszentrum, um in möglichst kurzer Zeit jeden anderen Punkt erreichen zu können. Falls der keloskische Kommandant eine kleine Überraschung geplant hatte ...

Danach sah es allerdings nicht aus. Krubouhk meldete sich und bat in seinem höflichen und etwas gespreizten Duktus, man möge doch im Sinne eines möglichst friedlichen Kampfes seine Entwaffner einlassen, damit sie sich nicht anderweitig Zugang verschaffen müssten.

Bull wollte gerade die Verbindung schalten, um das Ansinnen in deftigen Worten ablehnen, da hob Admiralleutnant Joran Kehlmann warnend die Hand.

»Ja?«, fragte Bull irritiert.

»Die Kelosker haben bereits Perry Rhodan gesehen«, machte ihn der Kommandant aufmerksam, »aber der ist wenigstens nur ein bekannter Privatmann. Sie sind ein ranghohes Mitglied der Unionsregierung. Wir wissen, dass die Kelosker Erkunder in der Milchstraße hatten – die werden wissen, wer Sie sind. Und Sie dann an Bord suchen. Wollen Sie das?«

»Ich will, dass sie hier gar nicht erst reinkommen«, knurrte Bull. »Aber Sie haben recht. Sie übernehmen den Kontakt.«

Kehlmann justierte den Erfassungsbereich auf sich und aktivierte die Bildverbindung. »Negativ«, antwortete der Admiralleutnant knapp. »Ziehen Sie Ihre Schiffe zurück. Wir werden Angriffe auf unser Schiff nicht hinnehmen und wissen uns zu wehren.«

Krubouhks breiter Mund öffnete sich noch weiter als sonst, als wäre der Kelosker überrascht und müsse nach Worten suchen. »Davon darf ich dringlich abraten«, kam schließlich heraus.

»Ziehen Sie sich zurück«, forderte Kehlmann. »Oder Sie haben die Konsequenzen zu tragen.«

»Das tue ich in jedem Fall«, versetzte der Kelosker erstaunt. »Die Aussage ist verblüffend banal, selbst für ein Lebewesen Ihres Kontinuums. Die Frage ist lediglich, wie diese Konsequenzen aussehen. Und für Sie gilt übrigens das Gleiche.« Er schob die armbreite Unterlippe vor. »Finden wir es also heraus!«

Damit brach die Verbindung ab – und eines der kleinen Sporenschiffe spuckte seinerseits einen winzigen Gegenstand aus: eine metallene Halbsphäre, nicht einmal fußballgroß. Sie setzte sich mit der planen Seite präzise auf die Mitte des größten Hangartors.

»Was soll das sein?«, fragte Bull. »Eine Bombe? Da hätte ich von den Elf-D-Denkern mehr erwartet.«

»Ich kümmere mich drum.« Gucky verschwand.

Ein Holo zeigte ihn gleich darauf in dem Hangar, an dessen Außentor sich der Metallparasit festgebissen hatte. Entspannt lehnte der Ilt sich zurück, stützte sich auf seinen Schwanz, verschränkte die Arme und tat scheinbar gar nichts. Bull ahnte, was in Wirklichkeit geschah: Er setzte seine telekinetischen Kräfte ein, um Was-auch-immer-es-war entweder zu lösen oder zu zerstören.

Sekunden später veränderte sich Guckys Miene, von Entspannung mit einem Tick Selbstgefälligkeit hin zu Überraschung und Ärger. »Ich kriege das Ding nicht zu fassen«, funkte er. »Es ist, als wäre es gar nicht da. Wartet, ich teleportiere raus und springe damit weg, dann könnt ihr ...«

»Nix da«, unterbrach Bull. »Wenn Telekinese nicht greift, wie kommst du dann auf die Idee, dass Teleportation funktioniert? Außerdem will ich noch nicht verraten, was du auf dem Kasten hast. Die Überraschung können wir später noch brauchen. Außerdem ...«

Außerdem wissen wir noch gar nicht, was das für ein Ding sein soll, hatte er sagen wollen, aber diese Frage beantwortete sich gerade von selbst. Ein tiefer, dennoch ohrenbetäubend lauter Ton dröhnte durch die Zentrale. Die Frequenz ließ Bulls Bauchdecke flattern.

»Was zum ...« Der nächste Impuls folgte, gleich stark, gefühlt aber noch schlimmer. Es war, als stünde er zwei Meter neben einer läutenden Kirchenglocke. »Statusbericht!«

Commander Hroth Narvag, Chefingenieur der TERRANIA II, machte Meldung. »Das sind mechanische Impulse, die unseren Rumpf in Schwingung versetzen. Auf einer Frequenz und Intensität, durch die sich ...«

Nächster Schlag.

»... die sich die Impulse aufschaukeln. Die nächste Welle kommt genau zum richtigen Zeitpunkt, um die vorige, noch durchs Schiff laufende ...«

Nächster Schlag.

»... zu verstärken.«

»Verstanden«, sagte Bull. »Was droht?«

»Irgendwann platzt der Rumpf.«

»Das können wir doch mit den Andruckabsorbern kompen...«

Nächster Schlag.

»Wir versuchen es. Das Ding nimmt die Kompensation vorweg und modifiziert seine Attacke, um sie auszugleichen.«

Inzwischen schrien alle in der Zentrale. Bull schloss seinen Helm und ordnete Verständigung per Funk an.

»Jetzt teleportieren?«, fragte Gucky.

»Nee«, sagte Bull. »Altmodische Handarbeit. Vierereinsatzgruppe mit Kombistrahlern und Desintegratoren. Wir fräsen es weg.«

Vier Soldaten, ein Sergeant und drei Gefreite, lösten sich aus der Gruppe im Hangar und schleusten durch ein kleines Nebenschott aus. Bull beobachtete ihr Vordringen durch eine Außenoptik. Sie näherten sich der Glockenklöppel-Halbsphäre – und dann huschte irgendetwas an ihnen vorbei, zu schnell für das menschliche Auge.

Die Positronik der TERRANIA II isolierte ein einziges Standbild, einen etwa fünf Meter durchmessenden dunklen Fleck in der Nähe der vier Raumsoldaten. In der Mikrosekunde davor und danach war nichts zu sehen, so schnell war das Ding durchs Bild gezischt.

Die Soldaten hingen offenbar unverletzt, aber völlig starr im Raum und reagierten nicht mehr auf Ansprache. Der Versuch, ihre Anzüge in Fernsteuerung zu nehmen, scheiterte ebenso.

Das war komplizierter als gehofft. Bulls Anzug filterte die Glockenschläge nun heraus. Ein Blick auf Narvags Gesicht reichte aber, um zu wissen, dass nichts hören nicht gleichbedeutend war mit Problem gelöst.

»Jetzt?«, fragte Gucky erneut.

»Ja«, sagte Bull, »aber pass auf ... Was?«

Das Hangarschott teilte sich und versank rechts und links in der Wand.

»Was ist da passiert?«, rief Kehlmann zornig.

»Notfallprotokoll Zeta-Acht«, antwortete die Positronik. »Mechanische Gefährdung des Schiffs abgewendet.«

»Wer hat das autorisiert?«

»Admiralleutnant Kehlmann.«

»Habe ich nicht!«

Bull spürte seinen Magen als Klumpen. Er begann zu ahnen, was für einen Gegner sie in den Keloskern vor sich hatten.

 

Plötzlich waren die Gegner im Hangar. Zwanzig Kelosker, diese grotesk riesigen, trägen, unbeholfenen Wesen – sie tauchten auf wie aus dem Nichts, auf Antigrav-Trägerplattformen oder etwas in der Art. Nur dass sie damit eben nicht gemächlich schwebten, sondern sich auch unsichtbar machen konnten. Oder ...

»Positronik: extreme Zeitlupe der letzten Zehntelsekunde vor ihrem Auftauchen!«, forderte Reginald Bull.

Lange war nichts zu sehen, und dann: zwanzig etwa fünf Meter durchmessende dunkle Sphären, einige Meter von den Orten weg, an denen die Gegner einen Lidschlag später erschienen.

Verdammt.

»Vorsicht!«, rief Bull. »Mit diesen Plattformen können sie sich extrem schnell bewegen!« Nur: wie? Schnell, schön und gut, aber so schnell? Das war unmöglich! Unmöglich für Menschen, korrigierte sich Bull. Unmöglich im vierdimensionalen Raum. Aber wer mit elf Dimensionen hantiert, kann diese Begrenzung vielleicht umgehen ...

Mist. Mist, Mist, Mist. Wie sollte man einen Feind besiegen, der sich im wahrsten Wortsinn gedankenschnell bewegen konnte? Der schon im Rücken der Verteidiger war, bevor die auch nur ihre Waffen heben konnten?

»Krubouhk meldet sich«, sagte Tetsuo Hiraoka.

Bull nickte Kehlmann zu. Der Kommandant nahm erneut das Gespräch an.

»Es liegt ein Missverständnis vor«, sagte der unförmige Kelosker mit seinem starken Akzent. »Wir haben Sie gebeten, sich vollständig und unbewaffnet im Hangar zu versammeln.«

Bull hörte es fassungslos. Er kann es sich nicht vorstellen, begriff er. Elf Gehirne, und er kann sich nicht vorstellen, dass wir uns verteidigen wollen! Aber wenn er ehrlich war: Nach der bisherigen Machtdemonstration konnte er selbst das immer weniger.

»Insbesondere«, fuhr Krubouhk fort, »vermissen wir die Person Rhodan. Ihre Auslieferung ist zu priorisieren. Das würde als Zeichen des guten Willens goutiert und beim weiteren Vorgehen berücksichtigt.«

»Nie im Leben«, antwortete Kehlmann markig. »Wir Terraner lassen uns nicht erpressen!«

»Bedauerlich«, stellte Krubouhk fest. »Bitte entschuldigen Sie, wenn beim Einsatz der experimentellen Waffensysteme etwas unnötig beschädigt wird. Wir sind nicht sehr erfahren im Kämpfen.«

Nun war es so weit: Die Raumsoldaten hoben ihre Waffen. Aber wie von Bull befürchtet: Das nutzte wenig. Die Kelosker waren fort, bevor sich auch nur eine Mündung auf sie richtete. Gedankenschnell schwebten sie hinter den Terranern – und die verharrten mitten in der Bewegung und rührten sich keinen Millimeter mehr.

»Zeitmanipulation!«, begriff Bull. »Sie sind gar nicht schnell, haben aber ihren individuellen Zeitablauf beschleunigt, deshalb sieht es für uns anders aus. Und sie können diese Felder überallhin projizieren!«

Auf das Außenteam, das immer noch reglos im All hing. Auf die Raumsoldaten, die aus ihrer Warte wohl in ganz normaler und gut trainierter Geschwindigkeit ihre Waffen hochrissen, was aber von außen betrachtet noch mehrere Stunden dauern würde ...

»Verschlusszustand!«, befahl Admiralleutnant Kehlmann.

»Zu spät.« Bull brauchte keine Sichtungsmeldungen, er wusste es auch so. »Sie haben sich schon im ganzen Schiff verteilt.«

Gucky erschien. »Die sind fies. Hast du eine Idee?«

»Ja«, sagte Bull finster. »Such mir mal ...« Er rief das Personaltableau des Schiffs auf und ließ die Besatzungsbilder an sich vorbeiziehen, bis er auf das Bild eines hageren Mannes mit blondem Haar und graublauen Augen stieß. ... »Sergeant Adrian Curtalis und hol ihn her. Ich habe eine Aufgabe für ihn. Und bis dahin haben wir hier ein unangenehmes Gespräch mit Krubouhk zu führen.«

Er nickte Kehlmann zu. »Curtalis wird als Rhodan-Doppelgänger hergerichtet, sodass Perrys Fehlen nicht auffällt. Und dann ...« Er fühlte sich nicht wohl bei dem Befehl. Es kam ihm so vor, als wolle er nur die eigene Haut retten. Aber er sah keine andere Möglichkeit. »Plan B. Gucky und ich verschwinden und hauen Sie bei nächster Gelegenheit raus.«

»Das heißt ...«

»Wir kapitulieren.«

 

Plan B hieß, sich zu verstecken und möglichst unsichtbar zu bleiben. Die Bordpositronik half, indem sie die Lebenszeichen von Reginald Bull und Gucky auf den internen Sensoren verschleierte und genug energetische Streustrahlung produzierte, um fremde Geräte zu stören. Gelegentlich teleportierte Gucky sie an einen anderen verlassenen Ort im Schiff, wo das Spiel von Neuem begann.

»Krieg dich ein«, maulte der Ilt nach einer Weile. »Deine unterschwellige Aggression ist ziemlich anstrengend auszublenden.«

»Witzbold«, grollte Bull. »Ich bin halt nicht bei Laune.« Das war er selten, wenn man ihm sein Schiff unterm Hintern wegeroberte.

Immerhin zeigte eine verwaiste Arbeitsstation des tertiären Logistik-Koordinationspunkts, der gerade als ihr Quartier herhalten musste, was sich außerhalb der TERRANIA II tat. Das war die Art, wie Bull sich Plan B schönredete: Wenn sie sich gefangen nehmen und die Kelosker einfach machen ließen, würde ihnen dasselbe widerfahren wie der CROWSNEST und den beiden anderen Schiffen. Es gab keinen einfacheren Weg, um herauszufinden, was deren Besatzungen passiert war.

Die TERRANIA II steuerte auf das keloskische Leitschiff zu, das im Holo immer größer wurde, größer und größer, viel größer, als es eigentlich sein konnte. Die TERRANIA flog in den Blütenkelch ein – und war auf einmal an völlig anderem Ort. Eine künstliche Struktur, weitläufig wie ein Tender. Das Landefeld bot mindestens zehn mal zehn Kilometer Fläche, überwölbt von einer seitlich geöffneten Kuppel, die ihrerseits um die fünf Kilometer hoch sein mochte, höher als die meisten Berge der Erde. Nahe beim Ausgang lagen knapp drei Dutzend der Blütenschiffe, welche die TERRANIA aufgebracht hatten – und weitab davon vier andere Einheiten.

Bull zoomte heran und musste schlucken. Eine war die gesuchte CROWSNEST. Der Kugelraumer war inzwischen eher ein Ovoid, ein ganz schön unregelmäßiger überdies. Auf das Schiff mussten gewaltige Kräfte gewirkt haben.

Daneben stand ein arkonidisches Schiff, erkennbar an dem dunkleren Metall. Dieses Ei war gesprungen – klaffende Risse zogen sich durch den Rumpf, Teile davon fehlten, tatsächlich nicht viel anders als bei einem aufgeschlagenen Frühstücksei.

Die anderen beiden völlig zerstört, zerknittert und verklumpt, wie in der Faust eines Riesen gequetscht. Die beiden ersten von Point Palo verschwundenen Schiffe? Bull befürchtete es. Krubouhks Worte hallten in seinem Gedächtnis wieder: »Bitte entschuldigen Sie, wenn beim Einsatz der experimentellen Waffensysteme etwas unnötig beschädigt wird.«

»Ich glaube nicht, dass das die Kelosker waren«, sagte Gucky.

»Du sollst nicht meine Gedanken lesen.«

»Habe ich nicht. Manchmal bist du nur zu leicht durchschaubar.«

Bull zog einen Mundwinkel schief, aber vielleicht hatte der Ilt recht. In mehr als einer Hinsicht: Der Zerstörungsgrad der Schiffe mochte als eine Art Zeitleiste dienen. Die TERRANIA II hatte den Übergang ins Kelosker-Granulon im Wesentlichen unbeschädigt überstanden. Die CROWSNEST, zwei Tage vorher verschwunden, war verborgen und verbeult.

Seit wann das Arkonidenschiff da war, wusste Bull nicht, aber die Zeit hatte gereicht, um achtzehn andere Schiffe zu versammeln und eine Falle zu präparieren. Wahrscheinlich also mehr als zwei Tage. Bei dieser Einheit waren die Deformierungen so stark, dass der Rumpf aufgerissen war.

Die beiden anderen menschlichen Schiffe wurde am längsten vermisst, und sie waren am stärksten zerstört.

Wenn sie alle den Weg durch den seltsamen Raumstrudel genommen hatten ... Dann milderte das Phänomen sich ab. Der Strudel weitete sich, oder das Normalkontinuum und das Granulon der Kelosker näherten sich aneinander an.

Beides war nicht gut. Der zweite Fall machte Bull sogar noch mehr Sorgen, denn er bedeutete, dass das Granulon irgendwann komplett in den Normalraum stürzen mochte, mitsamt den überaus wehrhaften Keloskern. Und wenn es am Rand der Milchstraße geschah ... Wer sagte, dass mit dem Laren-Granulon nicht dasselbe passierte? Und mit der gewaltigen Invasionsflotte, die sich darin gesammelt hatte? Ganz abgesehen davon, dass die Folgen völlig unabsehbar waren, wenn Granulone, die Hunderte von Lichtjahren durchmaßen, in den Normalraum stürzten. Selbst wenn es nicht zu Kollisionen zwischen Himmelskörpern kam, die plötzlich denselben Platz einnehmen sollten, könnte die neu hinzugekommene Masse das Gravitationsgefüge ganzer Raumregionen auseinanderreißen.

Sie mussten eine Warnung in die Milchstraße bringen, das war das Allerwichtigste. Aber bis sie den Übergang fanden, konnten sie auch gleich die Überlebenden der CROWSNEST befreien. Wenn es welche gab.

»Bring uns da rüber«, sagte er zu Gucky. »Wir untersuchen das Schiff.«

 

Es war niemand an Bord, aber damit hatte Bull auch nicht gerechnet. Er suchte nach Spuren, was mit der Besatzung geschehen war – und was mit jener der TERRANIA II wohl geschehen mochte, sofern er und Gucky dem keinen Riegel vorschoben. Oder Perry Rhodan und Thora Rhodan da Zoltral. Idealerweise sie alle vier.

Gucky hatte mitgedacht und sie gleich in den Hangar gebracht. Schließlich durfte man davon ausgehen, dass die Kelosker beim Aufbringen des Schiffs ähnlich vorgegangen waren. Und tatsächlich: Dort gab es deutliche Kampfspuren. Schwarze Verfärbungen der Wände, Furchen, in denen Metall geschmolzen und wieder erstarrt war ... Hier waren Thermostrahler zum Einsatz gekommen. Viele.

Damit unterschied sich der Ablauf deutlich von den Geschehnissen auf der TERRANIA. Bei Bulls Schiff waren die Verteidiger nicht einmal so weit gekommen, ihre Waffen zu heben.

»Uh-oh«, sagte Gucky, griff Bulls Hand und teleportierte ans andere Ende des Raums – dorthin, wo auch Bull gerade eine Unebenheit am Boden bemerkt hatte. Aus der Nähe erwies sich diese als terranischer Kampfanzug aus altem verblichenem Material.

Bull wusste, wie beständig die Kunststoffe waren, aus denen die Ausrüstung der Raumsoldaten bestand. Bis die einst leuchtend roten Schulterstreifen so matt und ausgegraut waren wie bei diesem, mussten Jahrhunderte vergehen. Dies allerdings war ein Modell, das erst vor zwölf Jahren in Serie gegangen war.

Zeitmanipulation, dachte Bull einmal mehr. Krubouhks Bitte um Entschuldigung für die ungetesteten Waffen kam ihm erneut ihn den Sinn. Er trat auf die andere Seite des Anzugs, konnte in den Helm hineinsehen ... Und starrte in die leeren Augenhöhlen eines Totenschädels. Der erst vor zwei Tagen verschwundene Träger der Montur war vollständig skelettiert.

Er schluckte. »Bring uns in die Zentrale!«, bat er Gucky.

Einen Lidschlag später standen sie in dem leeren, runden Raum. Immerhin sah er hier keine schwarzen Strahlerspuren und keine uralten Skelette. Wer sich in diesem Raum befunden hatte, konnte also noch leben. Bull fand sogar einen Kaffeebecher, dessen Inhalt noch nicht komplett verdunstet war. Hier waren also nicht Jahrhunderte binnen zweier Tage verstrichen.

Manchmal musste man sich über sehr kleine Dinge freuen.

Gucky wies auf eine einsame kleine, aktive Signalleuchte am Kommandantenplatz. Er kletterte hinein und berührte eine Schaltfläche daneben.

Das Holo einer älteren Frau erschien. An ihrem Oberarm trug sie das Rangabzeichen der Kommandantin. »Ihre Waffen sind schrecklich«, erklärte sie emotionslos, wie weggetreten. »Wenn ihr diese Nachricht hört, versucht nicht, uns zu folgen. Flieht!« Damit endete die Aufzeichnung.

»Und jetzt?«, fragte Gucky.

»Wir folgen ihnen«, antwortete Bull.

 

Sergeant Adrian Curtalis hatte nicht nur eine schnelle Maskerade erhalten, die ihn zum Perry-Rhodan-Lookalike machte, sondern auch einen Sender. Dessen Signal verfolgten Bull und Gucky, bis es zur Ruhe kam und sich eine ganze Weile nicht mehr bewegte.

»Hand her!«, sagte Gucky. »Ich bringe uns hin.«

Reginald Bull schüttelte den Kopf. »Erst mal nur in die Nähe. Die Gefangenen – und insbesondere dieser Gefangene – stehen sicher unter Beobachtung. Selbst wenn wir uns mit den Spiegelfeldern als Kelosker tarnen, dürfte Alarm losgehen, wenn einer von denen plötzlich aus dem Nichts erscheint.«

Gucky tat, wie ihm geheißen – und Bull wurde schlecht. Der Raum, in dem sie landeten, war falsch. Anders konnte er es nicht beschreiben. Keine gerade Wand, kein rechter Winkel. Überhaupt kein Winkel, genau genommen, alles war rund, aber nicht auf elegante Weise, sondern wie von Wucherungen übersäht. Die Farbe war absurd gewählt, ein grelles Violett, wenn es so etwas überhaupt geben konnte. Bull schloss die Augen, und als er sie wieder öffnete, sah er stattdessen Fahlgrün, dann Gelb.

Ihm wurde schwindelig. Er ging einen Schritt zurück, prallte gegen eine Wand. Drehte sich um und sah leeren Raum vor sich. Drehte sich erneut und erkannte nun ein weites Gewölbe, wo vorher die Begrenzung gewesen war. Die Decke war nun höher, dafür stieg der Boden an. Vorsichtig machte Bull einen Schritt nach vorn, dann noch einen, dann einen weiteren. Plötzlich zerrte die Schwerkraft seitlich an ihm, er stürzte einige Meter nach links, bevor sich der Gravitationsvektor erneut änderte und er sanft wie eine Feder zu Boden sank.

»Davon hat Thora berichtet«, meinte Gucky. Auch der Ilt stand nicht sicher auf seinen Beinen. »Unsere Sinne reichen nicht, um das Schiffsinnere zu interpretieren. Unser Hirn bildet Krücken aus, Behelfsbilder. Aber sehr unzureichende.«

»Das heißt, das ganze Schiff sieht von innen so aus?«

»Für uns, ja. Kelosker dürften keine Probleme haben.«

»Probleme sind dornige Chancen«, murmelte Bull eine Plattitüde, die ihn eigentlich verlässlich auf die Palme brachte.

»Was soll das denn heißen?«, fragte Gucky befremdet.

»Das heißt«, antwortete Bull, »dass ich mich ohnehin schon gefragt habe, wie ich die unbeholfene Bewegung eines Keloskers simuliere. Dieses Straucheln, das Stolpern und träge Wanken. Aber ich glaube, in dieser Umgebung fällt mir das ganz leicht.«

Er aktivierte das Spiegelfeld, und das Holobild eines gebeugten Drei-Meter-Riesen legte sich um ihn.

 

Reginald Bull lernte, sich durch das Schiff zu bewegen. Es klappte ganz gut, wenn er die Augen zukniff und so wenige Eindrücke wie möglich wahrnahm – und wenn er langsam genug ging, um sich auf wechselnde Schwerkraftrichtungen einzustellen. Er steckte im linken Bein des projizierten Riesenkörpers, Gucky im rechten. Nach fünf Minuten Üben hatten sie ihre Bewegungen so aufeinander abgestimmt, dass sie sich aus ihrem Versteck trauten.

Sie wankten durch einen Tunnel, der wie ein riesiges Blutgefäß wirkte. Er pulsierte sacht, und alle paar Meter änderte sich seine Farbe völlig unerwartet. Man sah die Wechsel nicht vorher kommen. Etwa alle zwanzig Schritte – Bulls Hirn klammerte sich dankbar an die Regelmäßigkeit – wölbte sich die Wand und schuf einen möblierten Alkoven, in dem eine Art Bett oder zumindest Ruhestatt für Kelosker eingerichtet war, inklusive einer Maschinerie, die unerwartet deutlich an eine Positronik erinnerte. Jede dieser Stätten war besetzt, und alle Kelosker darin blieben so reglos, dass Bull sich fragte, ob auch ihre Zeit angehalten worden war.

»Reg?«, sagte Gucky leise über den Helmfunk.

»Ja?«

»Ich kann ihre Gedanken ... nein, aber ihre Gefühle lesen.«

Das war gut, oder? Normalerweise prallten Guckys parapsychische Sinne an der elfdimensionalen Denke der Kelosker ab. Wenn der Ilt auf telepathischem Weg Informationen gewann, war das doch ein Vorteil. Nur klang der Ilt nicht so.

»Was ist los?«, fragte Bull.

»Verzweiflung. Wut. Hass ... Sie ... Ich glaube, ich kann sie lesen, weil ihre Gehirne versagen. Sie bewegen sich auf unsere Ebene hinab. Sie sind auf Durchreise durch unsere Welt, bevor ...«

»... bevor sie sterben«, brachte Bull den Satz zu Ende. Es erklärte, warum alles in den Alkoven für seine Augen so ruhig und geordnet wirkte und die Computerstation so vertraut. Die kranken Kelosker waren genauso anfällig für das Elf-D-Schiff wie Bull selbst; deshalb brauchten sie Vier-D-Technik. »Das ist eine Medostation?«

»Hoffentlich«, sagte Gucky. »Aber eher ein Hospiz.«

Bull verdrängte alle Implikationen des Begriffs. Rings um sie spielte sich eine Tragödie ab, das lag auf der Hand. Aber seine Aufgabe war, die Besatzungen von TERRANIA und CROWSNEST herauszuholen. Alle Rätsel konnte man danach lösen, alle weiteren Probleme später abwenden.

Tatsächlich lag in Guckys Beobachtung etwas Beruhigendes: Weder Hospiz noch Medostation waren Hochsicherheitszonen. Außer es müssten hoch ansteckende Erreger isoliert werden – aber darauf wies nichts hin. Die Krankheitsursache musste eine andere sein, und Bull hatte dazu schon eine finstere Ahnung.

Mit ihrem neuen Wissen bewegten sie sich schneller durch die Gänge, bis sie in eine andere Zone kamen – sie fanden kleinere Alkoven, und darin lagen Menschen!

Sie wurden durch Energiefelder an der Flucht gehindert, auch wenn sie dazu ohnehin kaum mehr in der Lage waren. Die meisten lagen resigniert auf ihren Betten. Manche wimmerten. Andere hockten in der Ecke und wippten, die Arme eng um den Oberkörper geschlungen, vor und zurück.

Bull war zornig. Was bei den Keloskern geschah, mochte eine Tragödie sein, aber es rechtfertigte nicht, was er nun zu sehen bekam. Zumal die Menschen schließlich keine Schuld an dem trugen, was in diesem Schiff geschah!

Nur sahen das die Kelosker wohl anders – oder zumindest einer von ihnen. Sie passierten einen Alkoven, in dem der Kelosker sich über eine Terranerin beugte. »Wie habt ihr das Granulon geöffnet?«, fragte er mit dem gleichen starken Akzent wie Krubouhk.

»Das haben wir nicht ...«, ächzte die Frau. Ihre Augen waren aufgerissen, die Wangen eingefallen. Bull brauchte einen Moment, bis er in ihr die Kommandantin der CROWSNEST erkannte.

Der Kelosker tat etwas mit seinem geschickteren Greifarm. Was, konnte Bull nicht erkennen, aber die Frau brüllte gequält auf.

»Wie macht man es rückgängig?«, fragte der Kelosker ruhig weiter.

»Wir wissen es nicht ...«

Eine erneute Bewegung, ein neuer Schrei.

»Wie habt ihr das Granulon geöffnet?«, wiederholte er die erste Frage, und Antwort und Schrei wiederholten sich.

Bull wusste, was Gucky in solchen Fällen tat. Und dass es die Lage nur verschlimmert hätte. »Ich versteh dich«, sagte er, »aber halt dich zurück. Wir müssen alle rausholen – ohne sofort einen Alarm auszulösen!«

Gucky schwieg. Bull musste seinerseits kein Telepath sein. Er wusste auch so, was dem alten Weggefährten durch den Kopf ging.

Um die nächste Biegung fanden sie ihre eigene Besatzung, die Leute der TERRANIA II. Gleich in einer der ersten Behandlungszellen stand Joran Kehlmann einem Kelosker gegenüber, der sich von seinen Artgenossen unterschied: Er war kleiner und hielt sich aufrechter, vielleicht um den Größenunterschied zu kompensieren. Seine Haut war deutlich heller als die der Kelosker, die Bull bis dahin gesehen hatte.

»Wie haben die Terraner das Granulon geöffnet?«, fragte er.

»Das haben wir nicht getan«, erwiderte Kehlmann ruhig. »Das können Sie mich noch tausendmal fragen.«

»Ich glaube nicht, dass das nötig wird ...«, sagte der Kelosker gedankenverloren. »Ich denke, es lässt sich langsam vertreten, die Befragungsmethoden zu eskalieren. Gehen Sie davon aus, dass bald die Ersten von Ihnen sterben, wenn ich keine Antworten bekomme.«


5.

 

Es machte Perry Rhodan rasend, untätig zusehen zu müssen, wie die Kelosker in Bulls Schiff eindrangen. Nur war es nicht so, als dass er etwas Sinnvolles hätte tun können, was Thora Rhodan da Zoltral ihm auch mehr als einmal sagte. Der Frust blieb.

Es dauerte nicht einmal zehn Minuten, bis die TERRANIA II sich in Bewegung setzte und auf das größte der Blütenschiffe zusteuerte. Rhodan und Thora wurden Zeuge eines seltsamen Effekts: Je näher das terranische Schiff der viel zu kleinen Blütenöffnung kam, desto mehr schien es zu schrumpfen, bis es problemlos in den Kelch hineinpasste. Der schloss sich langsam, öffnete sich wieder – und das Schiff war fort.

»Hoffen wir«, sagte Thora mit belegter Stimme, »dass das ein Transmitter war und kein Desintegrator.«

»Das Schiff zerstören, das hätten sie einfacher haben können«, sagte Rhodan. »Plus: Ein paar von ihnen sind an Bord gegangen. Nein, unsere Leute sind noch irgendwo, die treiben wir schon wieder auf. Aber erst, nachdem wir selbst einen Weg aus dem Granulon gefunden haben.«

Das war die Aufgabe, die sie bei ihrer hastigen Besprechung übernommen hatten: sich in der energetisch toten Space-Disk verstecken, bis das Vakuum rein war; dann zum Stato vorstoßen – jener mondgroßen Raumstation, die einen Übergang in den Normalraum ermöglichte. Eine ähnliche Mission hatten sie schon einmal im Laren-Granulon absolviert, sie wussten also über die möglichen Schwierigkeiten Bescheid. Zumindest über einige davon. Auf einige Überraschungen würden sie sicher stoßen.

Ihre Erfahrung half ihnen schon einmal, das Stato auszumachen. Rund um die Station galt ein strenges Funkverbot, weil Hyperwellen die Funktion der Anlage störten. Da sie das merkwürdig intensive Grundrauschen als keloskische Kommunikation identifiziert hatten, scannten sie einfach, wo dieses Rauschen auffällig nachließ – und hatten tatsächlich auf Anhieb Glück. Keine vier Lichtmonate von ihrem Ziel entfernt kamen sie heraus.

»Das hätte ich mir komplizierter vorgestellt«, meinte Rhodan überrascht.

Thora verzog den Mund. »Ich gehe inzwischen davon aus, dass jeder Einsatz eine Mindestmenge an Ärger mit sich bringt. Ich habe den gerne am Anfang hinter mir, statt mich am Ende überraschen zu lassen.«

Rhodan hob die Schultern. Er teilte Thoras Ansicht, dass sie noch auf Schwierigkeiten genug stoßen würden. Aber einen kleinen Glücksfall ließ er sich dadurch nicht vermiesen.

Thora beugte sich zu den Ortungs- und Funkdaten vor und schob die wesentlichen Elemente zusammen, die ihr Schiff gesehen und belauscht hatte. Das Stato umkreiste die Sonne des nächstgelegenen Systems zwischen dem zweiten und dritten Planeten. Der Stern hieß Yer, der dritte Planet Troffa. Von dort aus wurde das Stato versorgt.

»Das ist interessant«, sagte sie. »Der fünfte Planet heißt Eltras. Er ist nicht ausschließlich von Keloskern bewohnt, sondern von einem Vielvölkergemisch.«

»Wie soll das denn hierherkommen?«, fragte Rhodan überrascht. Seiner Erfahrung nach traf man in den Granulonen ausschließlich Mitglieder der sechs Konzilsvölker. Waren etwa schon sehr viel länger Schiffe aus dem Normalraum hier verschollen, ohne dass jemand das bemerkt hatte?

»Finden wir es raus«, sagte Thora. »Eltras ist unsere beste Chance, ohne Maske und unbemerkt ein paar Informationen zu sammeln. Du könntest ja vielleicht als Kelosker durchgehen, aber mir nimmt das niemand ab bei meiner Grazie.«

»Selbstverständlich, geliebte Gattin«, sagte Rhodan todernst. »Es ist, wie du es sagst. Kurs auf Eltras?«

»Los geht's.«

 

Sie landeten die Space-Disk auf einer kleinen Lichtung in einem Gebirgstal, einige Dutzend Kilometer abseits der größten Stadt des Planeten. Das Schiff war durch das überhängende Blätterdach einigermaßen getarnt. Den Weg zur Stadt legten sie mit ihren Einsatzanzügen zurück, dank ihrer Spiegelfelder in Gestalt von Raubvögeln.

Aus geringer Höhe verdichtete sich der Eindruck, den sie bereits bei der Landung gewonnen hatten: Der Ort hatte die Größe einer Metropole und die Infrastruktur eines Slums. Notdürftig gezimmerte Hütten boten den Bewohnern Unterkunft. Es gab ein Abwassersystem, aber nicht als unterirdische Kanalisation, sondern mit offenen Gräben. Alle paar Kilometer fand sich ein großer Basar, und Rhodan hätte es nicht gewundert, wenn dort Tauschhandel betrieben wurde.

Zum Zentrum hin besserte sich die Qualität der Bauten ein wenig, aber bei Weitem nicht so, dass man von einer lebenswerten Stadt sprechen konnte. Immerhin erkannten sie dort ein wenig Gleiterverkehr. In den Außenbezirken fanden sich kaum Hinweise auf Techniknutzung in großem Maßstab.

»Wie fangen wir an?«, fragte Thora. »Sag nicht, wir setzen uns in eine Kneipe und spitzen die Ohren.«

Ertappt zögerte Rhodan.

»Und wie willst du die Getränke bezahlen?«, fragte Thora spitz. »Glasperlen?«

Rhodan deutete auf den nächstgelegenen Markt. »Ich wette, da können wir einiges aus unserer Space-Disk lukrativ versetzen.«

»Allen Ernstes, Glasperlen ... Terranische Technik verhökern? Bei den Keloskern? Warum nicht gleich Faustkeile?«

»Siehst du hier irgendwo Kelosker?«

Wie sich zeigte, waren einige der plumpen Denker unter der Bevölkerung der Stadt, die Rhodan der Einfachheit halber Eltras City nannte. Aber sie erwiesen sich als seltener Anblick. Die Einwohnerschaft setzte sich aus allen Völkern der Milchstraße zusammen. Rhodan sah Jülziish, Topsider, Fantan, Ferronen und viele mehr. Nur keine Terraner.

Sie landeten am Rand des Basars und schalteten die Tarnung ab. »Verschaffen wir uns einen ... Hey!«

Ein zweieinhalb Meter großer, dreiäugiger Naat rannte Rhodan um. Er strauchelte und stürzte, woraufhin sich vier Verfolger auf ihn stürzten, zwei Topsider sowie zwei Vertreter einer anderen reptiloiden Spezies, der Rhodan bislang nicht begegnet war.

»Schnappt euch den Dieb!«, rief einer der Topsider, der ein wenig Abstand hielt, während die anderen vorstürmten. Er benutzte Interkosmo, wenngleich mit starkem Akzent; vielleicht war das die Umgangssprache auf dieser Welt.

Thora erkannte die Chance und sprang aus dem Stand ab, Ferse voraus mit gestrecktem Bein in einen der Verfolger. Zwei der Angreifer lagen am Boden und hielten sich die schmerzenden Schnauzen, bevor sie recht wussten, wie ihnen geschah. Der dritte hatte immerhin Gelegenheit, sich auf den Angriff vorzubereiten, sodass Thora einige Sekunden brauchte, um ihn mit einem Hagel von Dagorschlägen, -tritten und -hebeln kampfunfähig zu machen. Der vierte Angreifer, einer der Topsider, riss die Augen mit ihren Schlitzpupillen weit auf, machte kehrt und rannte davon, so schnell er konnte.

Rhodan ging zu dem gestürzten Riesen und half ihm auf die Beine. Sofort riss der Naat sich los und wollte fortrennen, aber auch Rhodan hatte im Lauf der Jahre ein paar Dagortricks aufgeschnappt. Er bekam die Schulter des Fliehenden zu fassen, zog sich heran und trat ihm von hinten das in diesem Moment belastete Bein weg.

Der Naat stürzte auf alle viere, versuchte sofort, sich wieder aufzurappeln – und hielt inne, als er Thora vor sich stehen sah. »Was wollen Sie, Arkonidin?«, fragte er grollend.

»Erst mal einen kleinen Dank dafür, dass wir Ihre Haut gerettet haben«, sagte Thora. »Und zwar am besten in der Form von Antworten. Wir sind neu hier auf Eltras und möchten wissen, wie die Stadt und der Planet funktionieren.«

Das Wesen aus Thoras Heimatsystem nutzte seine drei Augen, um Rhodan und Thora gleichzeitig anzustarren, was Rhodan als mächtig irritierend empfand. Aber dann rang der Naat sich durch und sagte: »Fragen Sie.«

»Wie heißen Sie?«, fragte Thora.

»Velgorp.«

»Wie sind Sie hier gelandet?«

»Wie schon?«, fragte Velgorp aggressiv zurück. »Wie alle anderen auch, die nicht gleich hier geboren sind. Die Kelosker haben mich entführt.«

»Wann war das?«

»Fünfzehn Jahre ist das her.«

Rhodan überlegte: Vermutlich waren Arkonjahre gemeint, also etwa achtzehn Erdjahre. Das hieß, Velgorp war zur Zeit der Imprintkrise verschleppt worden. Mindestens ein Fall war von damals bekannt, als keloskische Kundschafter in der Milchstraße unterwegs gewesen waren und mit gefangenen Terranern experimentiert hatten.

Es war eines der ältesten Klischees über Außerirdische gewesen, bevor die Terraner ihnen in Gestalt der Frau an seiner Seite tatsächlich begegnet waren: Sie entführten Menschen und experimentierten mit ihnen. Die Kelosker – oder besser: manche Kelosker – hatten das wirklich getan, und offenbar nicht nur mit Menschen.

»Kennen Sie jemanden, der in jüngerer Zeit hierhergebracht wurde? In den zurückliegenden Wochen?«

Velgorp sah sie befremdet an. »Nein. Natürlich nicht.«

Diese Befragung lief nicht gut, wenn schon ein einfacher Dieb oder Straßenräuber sie als seltsam einschätzte. Sie sollten lieber schnell etwas herausbekommen, bevor die Reptiloiden mit Verstärkung zurückkamen. Das Gespräch an anderer Stelle fortsetzen wollte Rhodan nicht, wenn es sich vermeiden ließ. Der ortskundige Naat konnte sie zu leicht abhängen, und Rhodan wollte keine Aufmerksamkeit durch den Einsatz des Anzugs erregen.

»Was ist mit den Keloskern?«, stellte er die nächste Frage. »Wie kommen die hierher?«

Velgorp hatte augenscheinlich begriffen, dass er Fremde vor sich hatte. Die Tatsache, dass sie sich als Neulinge auf der Welt vorgestellt hatten, half wahrscheinlich bei der Erkenntnis. Er gab eine weniger einsilbige Antwort. »Sie sagen, sie seien Gefangene, die bei uns ausgesetzt wurden. Aber wir trauen ihnen nicht. Es sind bestimmt Spitzel darunter, die uns aushorchen sollen.«

»Spitzel?« Das passte nicht zusammen. »Was sollte die interessieren, wenn Sie seit Jahren oder Jahrzehnten hier eingesperrt sind?«

»Halten Sie mich für einen Lügner?« Der Naat packte Rhodan an der Brust seiner Anzugjacke und hob ihn in die Höhe, viel zu schnell, als dass er der Attacke hätte ausweichen können.

»Schlechte Idee.« Thora holte den Naat nicht minder schnell von den Beinen. Er jaulte und krabbelte davon.

»Lass ihn ziehen.« Rhodan war mit dem Naat gestürzt und klopfte sich den Staub von der Kleidung, während er sich aufrichtete. Sie würden eine Quelle finden, die kooperativer war. Immerhin wussten sie nun ein klein wenig mehr über diese Gesellschaft und konnten sich eine vernünftige Tarngeschichte ausdenken. Sie ... Er fuhr herum. »Der Mistkerl hat mein Komarmband geklaut!«

Lächelnd hob Thora das Gerät hoch und ließ es ihm vor der Nase baumeln. »Und ich ihm. Bin gespannt, wann er es merkt.«

Rhodan legte das Armband wieder an. Es war nichts passiert, nur seine Eitelkeit war angekratzt. »Als Nächstes einen Kelosker?«, schlug er vor.

Völlig überzeugt war Thora nicht, hatte aber auch keinen anderen Vorschlag. Sie sprachen einfach den nächsten der schwankenden Riesen an, den sie in den schmalen Gassen ausmachten. »Dürfen wir Ihnen ein paar Fragen stellen?«

Darüber dachte der Kelosker erst einmal nach. Minutenlang; Rhodan fragte sich, welche komplexen Überlegungen sich in seinen elf Gehirnen abspielen mochten. Die Antwort am Ende hieß schlicht »Ja.«

»Sind Sie ...« Rhodan brach die Frage ab, weil der Kelosker einfach weitertaumelte. »Hey!«

Doch der Riese ließ sich nicht beirren. Er steuerte eine große Baracke an, zum Glück nur ein paar Schritte entfernt. Rhodan beschloss, das Ganze als Einladung zu betrachten und folgte ihm mit Thora.

Schwer ließ der Kelosker sich im Innern auf den Boden fallen. Durch die schlecht gezimmerte Decke drang Sonnenlicht und zeichnete helle Streifen auf die graubraune Haut. »Mein Name ist Astalt, und ich bin nicht freiwillig hier«, gestand er. »Fast niemand auf diesem Planeten ist das. Und es ist nicht möglich, ihn zu verlassen. Eltras ist eine Strafkolonie. Habe ich Ihre Fragen beantwortet?«

Rhodan hatte noch keine gestellt, aber ja: Genau damit hätte er begonnen, wenn er dazu gekommen wäre. In exakt dieser Reihenfolge.

Thora hatte noch nichts gesagt. Entsprechend hatte Astalt ihre Interessen noch nicht extrapoliert. Sie konnte also tatsächlich ein klassisches Gespräch beginnen, mit Frage und Antwort in der richtigen Reihenfolge. »Wer wird hier bestraft?«

»Die Verdächtigen.«

»Verdächtig, was getan zu haben?«

»Den Terranern zu helfen.«

»Wobei?«

»Der Verbreitung der Seuche. Der Auslöschung der Kelosker. Die neue Welt kommt zu schnell.«

»Was?«, entfuhr es Rhodan verblüfft. Erst danach begann zur Abwechslung sein eigenes Gehirn, den Gesprächsverlauf vorwegzudenken. Die neue Welt war es, die ihn auf die richtige Spur brachte. Das Granulon der Kelosker, ein Überbleibsel aus einem früheren Universum, kam in Kontakt mit dem viel jüngeren Standarduniversum und dessen erheblich intensiverem Quantenflimmern. Der Effekt war tödlich. Die Kelosker hatten deshalb ein paar Äonen abwarten wollen, bis sich die Verhältnisse angeglichen oder sie Immunität entwickelt hatten.

Das ging nun nicht mehr. Wahrscheinlich dank des seltsamen Effekts, der die TERRANIA II in dieses Kontinuum gerissen hatte.

»Warum sind Sie hier?«, fragte Thora weiter.

»Angeblich helfe ich ...«

»Genauer!«

»Ich habe mich geweigert, Waffen gegen Sie zu entwickeln.«

Rhodan und Thora tauschten Blicke. So unnütz der Kontakt zu dem Naat gewesen war, so vielversprechend entwickelte sich dieses Gespräch. Astalt konnte sich als wertvoller Kontakt entpuppen, wenn er lieber in Gefangenschaft ging, als einen Krieg vorzubereiten.

»Wollen Sie fort von dieser Welt?«, fragte Rhodan.

Es kam Bewegung in den massigen Körper. Rhodan hätte es wahrscheinlich nicht bemerkt, hätten sich nicht die Lichtstreifen leicht verschoben. »Es gibt keinen Weg fort von Eltras.«

»Wir haben ein Schiff.«

Darüber dachte Astalt erneut lange nach. »Was wollen Sie dafür?«, folgte schließlich.

»Kontakt zu einem Schaltmeister«, sagte Thora, »der uns durchs Stato zurück in unsere Heimat bringt.«

Daraufhin schwieg Astalt so lange, dass Rhodan schon fürchtete, der Kelosker sei eingeschlafen. Erst nach mehreren Minuten sagte er: »Nein.«

»Was, nein?«, fragte Rhodan verblüfft.

»Nein, ich möcht nicht mehr fort von dieser Welt.«

Rhodan überlegte, wie er dem Kelosker die Kooperation irgendwie schmackhaft machen konnte, da erstickte dieser die Hoffnung im Keim: »Ich habe die Seuche und werde nicht mehr lange leben«, sagte er müde. »Höchstens Tage. Wenn ich fliehe, bin ich ein Gejagter. Vielleicht ändert sich das, wenn man Ihre Unschuld erkennt. Aber das werde ich nicht mehr erleben. Ich will meine letzten Stunden nicht in Unrast fristen.«

Wieder folgte Schweigen. Rhodan hatte das Gefühl, dass das Gespräch für Astalt beendet war und sie gehen sollten. Aber im Grunde hatte er sich zu ihrem eigentlichen Anliegen noch gar nicht geäußert. »Astalt?«, sagte er leise.

»Ja.«

»Wegen des Schaltmeisters ...«

»Ich denke nach«, sagte der Kelosker gereizt. »Es gibt mehrere, die Ihnen helfen könnten. Ich berechne, welche von ihnen noch in Freiheit sein können.« Erneut schwieg er.

Rhodan und Thora warteten ungeduldig.

»Das sind sie!« Der Schrei kam vom Eingang. Dort stand die große Silhouette eines Naats im Gegenlicht.

»Sicher?«, fragte jemand hinter ihm.

»Sie sagen, sie sind fremd, es ist aber kein Transport angekommen. Und sie wussten nicht, dass es hier keine Raumschiffe gibt. Also haben sie eins!«

Velgorp war groß, aber durch einen Eingang für einen Kelosker passte er problemlos.

Genauso wie die Gruppe, die er versammelt hatte. Rhodan meinte, die vier Reptiloiden zu erkennen, mit denen der Naat sich zuvor gestritten hatte, dazu ein Jülziish, zwei schwarz bepelzte Wesen mit acht Armen und etwas, das wie eine metergroße Raupe aussah.

Sie alle trugen Waffen, und die meisten von ihnen Schutzschirme. So viel dazu, dass es auf Eltras keine Technik gab.

»Fangt sie!«, rief Velgorp.

Paralysatoren sirrten, durchdrangen aber nicht die Schirme, die Rhodans und Thoras Anzüge sofort aufbauten.

»Bringt die Schirme zum Platzen!«, schrie Velgorp weiter. »Vierergruppen! Vorsicht, zwei Treffer gleichzeitig reichen! Einer muss überleben!«

Daraus sprach eine gewisse Sachkenntnis. Der Naat wusste, wie man kämpfte. Rhodan fluchte, als er unter einem Waffenstrahl durchtauchen musste und hinter grob gezimmerten Möbeln in Deckung fiel.

Thora wählte eine andere Strategie. Sie beschleunigte mit ihrem Anzug direkt auf die Gegner zu, in einer Geschwindigkeit, die definitiv zu hoch war für kleine, geschlossene Räume. Sie fand sich mitten zwischen Velgorp und seinen Helfern wieder, sodass diese ihren Schirm nicht zum Platzen bringen konnten, ohne dass der Strahl die eigenen Leute dahinter traf.

Guter Plan, um die Angreifer zu blockieren – wenn denen etwas am Leben ihrer eigenen Leute lag. Den Angreifern war das aber offenbar völlig egal. Rhodan sah, wie gleich vier von ihnen zielten. Thora hatte keine Chance. Wenn nur zwei von ihnen schossen, konnte sie das auf die kurze Distanz nicht überleben ...

Er brüllte, zog die Aufmerksamkeit auf sich, zog seine eigene Strahler und löste aus. Viel mehr als das Aufglühen von Schutzschirmen erreichte er nicht, aber er verschaffte Thora ein paar Sekunden mehr Lebenszeit. Dafür war er plötzlich selbst Ziel des Angriffs, sah in viel zu viele Mündungen ...

Mit markerschütterndem Dröhnen warf sich Astalt in die Bresche. Er deckte Rhodan mit seinem massigen Körper, schlug seine knochenlosen Arme wie Peitschen gegen die Angreifer. Deren Schirme fielen von einem Moment auf den anderen aus, sodass die Treffer sie völlig unerwartet trafen. Eine einfachere Version der Tricks, mit dem die Kelosker den Schirm der TERRANIA II durchdrungen hatten?

»Flieht!«, rief Astalt. Leicht gesagt.

Thora war nahe beim Ausgang, aber Rhodan musste um den Kelosker und die Gegner herum. Er initiierte ein ähnlich halsbrecherisches Flugmanöver wie zuvor Thora, schoss in einer fast unmöglich engen Kurve durch den Raum, über Astalt hinweg.

Ein Schuss ließ seinen Schirm aufglühen. Astalt schlug nach dem Schützen. Alles danach war Chaos. Ein Fehlschuss, etwas fing Feuer. Offenbar gab es nichts in der schäbigen Hütte, das nicht brennbar war. Die Flammen nahmen Rhodan jede Sicht, er musste sich auf den Grundriss verlassen, den sein Anzug ihm ins Visier einblendete. Blind und auf gut Glück setzte er seinen Flug fort ...

... und draußen empfingen ihn Ruhe und friedlicher Sonnenschein. Thora fiel ihm in die Arme. »Den Göttern sei Dank!«

»Astalt?«, fragte Rhodan knapp.

Sie schüttelte den Kopf.

Das roh gezimmerte Gebäude, in dem sie noch vor Sekunden gewesen waren, brannte wie ein gewaltiger Scheiterhaufen. Keiner der Angreifer war herausgekommen, auch nicht der Kelosker.

Und dieser hatte ihnen gerade die Namen der Schaltmeister nennen wollen, die ihnen vielleicht hätten helfen können. Verdammt!

»Wir sollten hier weg«, murmelte Thora.

Rhodan stimmte zu. Sie mussten einen neuen Ansatzpunkt finden. Zuerst aber galt es, Abstand zu gewinnen und irgendwo ganz anders zu sein, wenn die Sicherheitskräfte den Vorfall untersuchten. Falls es so etwas auf Eltras überhaupt gab.

»Folgen Sie mir!«, rief ihnen da eine junge Frau mit Federn am Kopf zu, wie sie sich bei manchen arkonidischen Kolonialvölkern entwickelt hatten. »Ich kenne ein Versteck!«

Wenn etwas zu gut klang, um wahr zu sein ... »Nein, danke«, sagten Rhodan und Thora gleichzeitig und wandten sich in die Richtung entgegengesetzt zu der, in die die Gefiederte sie hatte locken wollen.

Erneut sahen sie in die Mündungen von Strahlern. Fünf Stück an der Zahl. Jeder einzelne in der Hand eines weißhaarigen, rotäugigen und außerordentlich kaltblütig dreinblickenden Arkoniden.

»Folgen Sie ihr!«, sagte der Mittlere in der Gruppe ruhig. »Sie kennt ein Versteck.«


6.

 

Nachdem sie die Drohung des keloskischen Arztes – oder eher Folterknechts – gehört hatten, hasteten Reginald Bull und Gucky den Gang entlang, so schnell ihre Tarnung als taumelnder Riese es zuließ. Sie brauchten einen Ort, an dem sie sich unbeobachtet und ohne Gefahr, belauscht zu werden, besprechen konnten. Das direkte Umfeld der Gefangenen war dafür zu unsicher.

Ein Quergang, der wie die Verästelung eines Blutgefäßes vom Hauptkorridor abzweigte, bot das Gesuchte. Er führte allerdings aus der relativen Berechenbarkeit der Medo- und Gefängniszone zurück in die elfdimensional konstruierten Schiffsbereiche mit ihrer sinnverwirrenden Architektur, den erratischen Schwerkraftvektoren und dem verstörenden Farbenspiel. Bis sie eine Stelle gefunden hatten, wo sie sich einigermaßen vor Blicken sicher glaubten, fühlte sich Bull wie seekrank.

Mit flauem Gefühl im Bauch setzte er sich und lehnte sich an eine Wand, die in Wirklichkeit ein paar Zentimeter weiter entfernt war, als es aussah. Er fiel zurück und stieß sich den Hinterkopf.

»Drecksschiff!«, stieß er zwischen den Zähnen hervor.

»Nicht nur deswegen«, pflichtete Gucky bei. »Was tun wir?«

»Wir befreien die Menschen, bevor sie umgebracht werden.«

»Klar«, sagte Gucky. »Und danach? Wo sollen wir hin mit den Besatzungen von mindestens zwei Schiffen?«

Bull dachte nach. Die TERRANIA II stand verlassen auf einem Landefeld. Die würden sie nicht unbemerkt entführen können. Aber wenn sie eine Ablenkung inszenieren und wenigstens eines der Beiboote aus dem keloskischen Riesenschiff herausfliegen konnten ... »Funktioniert der Trick, den du mit Perry und Thora durchgezogen hast, in großem Maßstab?«

Gucky sah ihn entgeistert an. »Fragst du gerade, ob ich ein paar Tausend Mann und Frau Besatzung hier heraus teleportieren kann? Was meinst du denn?«

»Schon gut«, wiegelte Bull ab. Allmählich beruhigte sich sein Magen. »Manchmal übermannt mich eine unrealistische Anwandlung namens Hoffnung. Zum Glück holt mich meist schnell jemand runter. Wenn wir die Mannschaften nicht heimlich hinausbekommen, müssen wir den Aufstand proben.«

Das überzeugte Gucky ebenfalls nicht. »Gegen die Kelosker. Auf einem Keloskerschiff. Mit Keloskertechnik. In ihrem eigenen Granulon.«

»Offen für bessere Vorschläge ...«

Die hatte der Ilt allerdings nicht. »Das hat nur eine Chance, wenn wir es gut vorbereiten.«

Bull brummte missmutig. »Dann mal los, wir haben keine Zeit zu verlieren. Also, wir brauchen Waffen. Wir brauchen einen Raum, dessen Zugänge wir gut verteidigen können. Wir brauchen einen Überblick, was die Kelosker gegen uns ins Feld führen können. Wir müssen einen Weg finden, mit den Mannschaften zu kommunizieren und sie auszurüsten. Und wir müssen irgendwie herausbekommen, ab wann die Mannschaften wirklich in Gefahr geraten. Dann müssen wir zuschlagen.«

»Okay, was soll schon schiefgehen ...«, ächzte Gucky. »Zumindest beim letzten Punkt kann ich helfen. Sobald einer der Gefangenen Todesangst hat, spüre ich die Emotion auch auf Distanz. Das ist der Startschuss. Vielleicht kann ich von hier aus sogar ein paar konkrete Gedanken ... Wart mal.« Der Ilt schloss die Augen und konzentrierte sich.

Bull wartete einige Sekunden lang.

Gucky öffnete die Augen, sah ihn an und sagte leise »Oho!«

»Was?«

»Komm mit!« Die bepelzte Hand griff nach Bulls Arm. Sie teleportierten und kamen in einem leeren Behandlungsalkoven wieder heraus.

»Was tun wir hier?«, fragte Bull.

»Ich habe einen Gedanken aufgefangen. Die Kelosker sind sehr entgegenkommende Kerkermeister und haben die Rechnerstationen so eingerichtet, dass Menschen damit umgehen können. Eine Art Unterhaltungsprogramm, damit ihre Gefangenen nicht durchdrehen. Die Berechtigungen sind sehr beschränkt, aber wir erfahren ein bisschen etwas über dieses Schiff.«

Bull dachte darüber nach. Eine Zugangsberechtigung zur Waffenkammer würden sie auf diesem Weg wohl kaum erhalten, aber das konnte Gucky per Teleportation lösen – wenn sie nur herausfanden, wo sie etwas in der Art fanden. Notfalls konnte er in die TERRANIA II springen und die Ausrüstung von dort holen, selbst wenn die größere Distanz ihn bald erschöpfen würde. Aber wenn diese Konsole ihnen vielleicht einen Schiffsplan anzeigte ... und damit den geeigneten Ort, an dem die Mannschaften sich gegen mörderische Verhörtechniken verteidigen konnten ...

Ganz einfach würde es nicht werden, sich in die Bedienung einzufuchsen. Aber mit fremder Technik herumzudilettieren, war eines von Bulls Talenten. Kurz nach seiner Mondlandung hatte er einen arkonidischen Antigravantrieb auf einen irdischen Stahlrahmen aufschweißen müssen und das Ding tatsächlich zum Fliegen gebracht. Wie schwierig konnte es da sein, eine keloskische Positronik zum Laufen zu bringen?

Ziemlich, wie sich zeigte. Dass die Geräte für Menschen angepasst worden waren, half ohne Einweisung wenig. Unglücklicherweise rief sich keiner der Gefangenen in Guckys telepathischer Reichweite die Bedienungsanleitung ins Gedächtnis. Und fragen konnten sie niemanden. Die besetzten Zellen wurden mit Sicherheit überwacht.

Bull hatte keine Ahnung, ob es an den beschränkten Zugriffsrechten lag, die Gucky erwähnt hatte, oder daran, dass er mit der Bedienung nicht zurechtkam. Den erhofften und dringend benötigten Plan des Schiffs fand er jedenfalls nicht. Das höchste der Gefühle war ein Organigramm der Schiffshierarchie inklusive Übertragung in die Lautschrift des Interkosmo.

Das brachte Bull auf eine Idee – eine bessere als der Aufstand gegen ein technisch überlegenes Volk auf dessen eigenem und für Menschen gefährlichem Territorium. Rhodan hatte einmal berichtet, dass er einem zutiefst ehrenhaften und anständigen Kelosker begegnet war. Man konnte also nicht davon ausgehen, dass jedes Mitglied des Volkes mörderisch und hinterhältig war wie der Folterknecht, den sie in der Medostation belauscht hatten.

Sogar Krubouhk, der die TERRANIA II aufgebracht hatte, war sehr darauf bedacht gewesen, möglichst wenig Blut zu vergießen. Er hatte das Schiff tatsächlich auch in kürzester Zeit und ohne ein einziges Opfer erobert. Das freute Bull zwar für die Mannschaft, aber er würde noch eine Weile daran zu knabbern haben.

Wenn es gelang, Krubouhk zu kontaktieren, hatten sie vielleicht jemanden, der die Morde in den Verhörzellen verhindern würde ...

Bull entdeckte den Namen im Organigramm, und zwar direkt auf der zweiten Ebene. Das Schiff hieß THYRALIONA, der Kommandant Tuflak, und direkt unter ihm stand Krubouhk. Das war doch vielversprechend! Nun mussten sie nur noch ...

»Mist«, sagte Gucky neben ihm.

»Was?«

Gucky wies auf ein anderes Kästchen in der Rangfolge, ebenfalls auf Ebene zwei, Krubouhk gleichgeordnet. Bull entzifferte den Namen Chabard, und das Bild ... Er glich das Holo mit den Aufzeichnungen seines Anzugs ab. Gucky hatte recht – dies war genau der Kelosker, der Kehlmann mit dem Tod seiner Mannschaft gedroht hatte.

Damit hatte Bulls Plan sich erledigt. Er brauchte einen moralisch integren Kelosker, der in die Befehlskette über Chabard stand, aber da gab es nur eine einzige Person. Bull wollte das Wohlergehen seiner Besatzung nicht auf eine 50:50-Chance wetten. Also zurück zum Plan mit dem Aufstand ...

Schwere Schritte auf dem Gang ließen sie aufhorchen. Das war kein einzelner Kelosker, es musste gleich ein ganzes Dutzend sein. Ihre Recherchen waren bemerkt worden.

Gucky nahm Bulls Hand und teleportierte.

 

»Mist!« Reginald Bull scherte sich nicht darum, ob ihn jemand hörte. Wenn sie wieder entdeckt wurden, konnte Gucky noch einmal springen. Diese Fähigkeit war allerdings bekannt, ihr Ass im Ärmel ausgespielt. Die Kelosker wussten um den Teleporter an Bulls Seite, und der Schwierigkeitsgrad ihrer Mission war gerade von irrwitzig auf unermesslich angestiegen.

»Nachdenken«, redete er sich selbst zu. Oder vielleicht war es eine Aufforderung an Gucky, mitzuhelfen. Bull war sich selbst nicht ganz sicher. »Die Kelosker haben die Milchstraße erkundet. Sie wissen sicher, wer du bist. Ein Teleporter, der mit Menschen unterwegs ist – das können sie sich zusammenreimen. Dann kennen sie auch deine anderen Fähigkeiten ... Sie wissen, dass wir ihre Pläne gefährden. Also werden sie uns jagen wie elefantöse Bluthunde. Uns bleiben vielleicht noch fünf Minuten, bis ...«

»Schön wär's.« Gucky deutete in die sinnverwirrende Weite des Elf-D-Schiffs. Sprunghaft erschienen Kelosker auf den Plattformen, die sie schon auf der TERRANIA II verwendet hatten, verschwanden wieder, tauchten einen Lidschlag später an anderer Stelle auf und orientierten sich neu. Es dauerte nur Sekunden, bis einer von ihnen Bull und Gucky entdeckt hatte und mit dem nächsten Impuls direkt vor ihnen stand.

Erneut spürte Bull Guckys Hand auf seinem Arm, und sie sprangen.

Diesmal erschienen sie in völlig unbekanntem Territorium irgendwo in der THYRALIONA. Die Schwerkraft wechselte fortwährend in Intensität und Richtung, und das Licht blitzte wie ein Stroboskop. Bull entwickelte allmählich einen echten Hass auf diese Schiffsbauweise.

»Gibt's doch nicht«, ächzte Gucky. »Die sind schon wieder da! Wie haben die uns so schnell ...«

Bull sah, dass der Ilt wieder nach seinem Arm griff, und zog ihn weg. »Spar deine Kräfte! Denen entkommen wir nicht. Wir müssen das mit Verhandlungen lösen.«

»Ich glaube nicht, dass das bei diesem Chabard was bringt!«

»Und ich glaube nicht, dass das Chabards Leute sind.« Es war gewagt, aber sie hatten nichts zu verlieren. Im Fall der Fälle konnte Gucky sie immer noch fortteleportieren, wenngleich ihnen das anscheinend nur Sekunden verschaffte. »Krubouhk hat seine Waffen ausdrücklich als experimentell bezeichnet, und wir haben keine anderen Waffen gesehen als diese Plattformen, die anscheinend die Zeit beschleunigen und verlangsamen. Wenn er diese Dinger gemeint hat, hat die wohl kaum jeder an Bord zur Verfügung. Also gehe ich davon aus, dass das Krubouhks Leute sind. Und mit Krubouhk kann man sprechen.« Hoffe ich, setzte Bull in Gedanken hinzu.

Er trat mit erhobenen Händen vor, als eine der Plattformen vor ihnen anhielt. »Wir ergeben uns und möchten mit Ihrem Vorgesetzten sprechen«, erklärte er schnell, bevor der Kelosker auf die Idee kam, ihn und Gucky in einer Zone verlangsamter Zeit einzufrieren.

Der dachte entweder tatsächlich nur eine Millisekunde darüber nach oder benutzte doch seine Temporalwaffe, um in kürzester Zeit, zumindest für Bull und Gucky, Fakten zu schaffen.

Jedenfalls erschien Krubouhk so schnell vor ihnen wie zuvor der Soldat – kannten die Kelosker überhaupt Soldaten? –, der sie entdeckt hatte.

»Sie befinden sich außerhalb der den Gefangenen ausgewiesenen Zone«, erklärte der Kelosker. »Ich halte es für denkbar, dass manche Kelosker an Bord dies als disziplinierungswürdig erachten, und rate Ihnen, sich unverzüglich in die Ihnen zugewiesene Zelle zurückzubegeben.«

Innerlich rollte Bull mit den Augen. Was die Temporalwaffe den Keloskern an Zeit sparte, vergeudete Krubouhk mit seiner geschwollenen Redeweise. Aber er war nun einmal ihre beste Chance, mit einer Verhandlungslösung davonzukommen.

»Hören Sie zu«, sagte Bull, »ich möchte ...«

Sein Mut sank, als ein weiterer Kelosker die Szene betrat – kleiner, aufrechter, mit hellerer Haut. Das war Chabard, der ranghohe Kerkermeister.

Er betrachtete die Menschen kurz, dann wandte er sich an Krubouhk und sagte ein einzelnes Wort, das Bulls Translator mit »Wildkraut« übertrug.

Krubouhk antwortete mit wenigen Silben und vielen Gesten. Der Translator hielt »Rundlauf« für die richtige Übersetzung. Chabard konterte mit »dürr«.

Bull sah zu Gucky, aber der Mausbiber blickte ähnlich verwirrt aus der Wäsche. Es war offenkundig, dass die beiden Kelosker stritten. Aber entweder waren die Sprachaufzeichnungen unbrauchbar, die Gucky mit Rhodan, Thora und ein paar anderen zum Füttern ihrer Translatoren aus dem Laren-Granulon mitgebracht hatte, oder die beiden redeten tatsächlich einen solchen Unsinn.

Zumindest aus menschlicher Warte. Bull entsann sich der keloskischen Gewohnheit, die Aussagen ihrer Gesprächspartner vorauszuberechnen und auf ungestellte Fragen zu antworten. Vielleicht reichte ein einzelnes Stichwort – so absurd es aus menschlicher Warte klingen mochte –, um dem Gegenüber eine ganze Argumentationskette anzuzeigen.

Bull hatte nicht vor, einfach abzuwarten, wie der Streit ausging. Bei zwei gleichrangigen Kontrahenten, von denen einer anständig spielte und der andere ein Drecksack war, gewann allzu oft der Letztere. So weit wollte er es nicht kommen lassen.

»So können Sie mit uns nicht umgehen!«, rief er in beleidigtem Ton. »Ich verlange, einen Vorgesetzten zu sprechen!«

Gucky bedachte ihn mit einem Blick, als habe er den Verstand verloren. Bull fasste seinen Plan in Gedanken, woraufhin der Ilt allerdings nicht viel beruhigter wirkte.

»So geht das nicht!«, rief Bull. »Ich lasse mich so nicht behandeln! Ich bin ein Vertreter der Erdregierung und verlange einen gleichrangigen Gesprächspartner! Und ich will, dass Sie mit mir sprechen, nicht über mich!«

Gucky schloss peinlich berührt die Augen, als Bull sogar mit dem Fuß aufstampfte. Auch Bull selbst hoffte, dass es keine Bildaufzeichnungen dieser Szene geben würde. Allein: Der Auftritt zeigte Wirkung. Sowohl Krubouhk als auch Chabard starrten ihn überrascht an.

Chabard reagierte am schnellsten, berührte irgendeine Schaltfläche, die an seiner Kleidung verborgen war, und rief hastig »Alpha Terra ich!«

Daraus konnte Bull sich immerhin etwas zusammenreimen. Der hellhäutige Kelosker reklamierte den Erfolg für sich, ein Mitglied der terranischen Unionsregierung gefangen zu haben.

Ein weiterer Kelosker erschien per Holo. Tuflak, der Vorgesetzte der beiden. So ungefähr hatte Bull sich das vorgestellt.

»Guten Tag. Mein Name ist Reginald Bull«, sagte er sofort ganz und gar nicht mehr weinerlich. »Wir haben Ihr Granulon nicht geöffnet. Der jetzige Zustand sorgt auch auf unserer Seite für Schwierigkeiten. Wir möchten mit Ihnen zusammenarbeiten, um das Problem zu lösen.«

Chabard starrte ihn mit schmalen Augen an. Bull war es egal. Chabard hatte den Kontakt hergestellt, auf den Bull gehofft hatte – was bestimmt nicht geschehen wäre, wenn er ihn vernünftig darum gebeten hätte.

Bull hatte den Moment genutzt und schnell gesagt, was er zu sagen hatte. Bevor jemand anders das ganze folgende Gespräch in eine andere Richtung lenken konnte.

Der Widerspruch würde aber kommen. Nun galt es, schnell zu denken, gut zu argumentieren und viel zu hoffen.

Chabard war hörbar ungehalten und diskutierte in keloskischer Sprache los. Der Translator fing »Wahrscheinlichkeit« und »Eckstein« auf.

Krubouhk warf etwas ein, worauf Tuflak in bemühten Interkosmo einwarf: »Wir sprechen seine Sprache.«

Chabard zögerte erneut, befolgte das Kommando dann aber, wenn auch natürlich nicht ohne Beschwerde. »Ineffizient«, beklagte er sich. »Wozu? Zur Beurteilung des Sachverhaltes benötigen wir keine Kooperation von ... diesem Ding.«

»Damit kann ja wohl kaum ich gemeint sein«, merkte Bull an. »Ich stehe zu meinem Wort: Wir haben nichts mit dem zu tun, das in diesem Granulon geschieht. Und auch nicht an seiner Grenze zu unserem Kontinuum. Ich verlange tatsächlich einen Ansprechpartner auf meiner Ebene. Sie wissen oder können sehr schnell recherchieren, welchen Rang ich in der Terranischen Union innehabe.«

»Ihr Rang zählt hier nichts«, informierte ihn Tuflak. »Hier zählt die Wahrheit.«

»Die habe ich Ihnen gesagt.«

»Allein diese Behauptung ist eine Lüge.« Chabard echauffierte sich geradezu. »Ein brüchiges Fundament für einen einsturzgeweihten Turm.«

Bull maß seinen Kontrahenten mit Blicken und versuchte ihn einzuschätzen – bei im Wesentlichen fremden Spezies immer ein gefährliches Unterfangen. Die Alternative war jedoch ein kompletter Blindflug, und damit fühlte er sich noch weniger wohl.

»Wir wissen um die Krankheitsfälle bei Ihnen«, erklärte Bull. »Sie haben unser Mitgefühl, unsere Solidarität – und unsere Hilfe, wenn Sie möchten. Wie viele Kelosker sind bereits gestorben? Wie viele sind todgeweiht?« Er wandte sich direkt an Chabard. »Haben Sie schon irgendwelche Erfolge erzielt, dieses Schicksal abzuwenden? Können Sie es sich überhaupt leisten, uns nicht zu trauen?«

»Schöne Worte«, meinte der Kelosker, »aber die Historie widerspricht. Die Terraner haben seit Tagen jede Kooperation verweigert! Sie hätten jederzeit die Gelegenheit gehabt, uns Informationen zu liefern!«

War das Chuzpe, oder konnte man mit elf Gehirnen dermaßen begriffsstutzig sein? Bull war gleichermaßen entsetzt wie beeindruckt. »Ja, wir Terraner neigen dazu, bockig zu werden, wenn man uns einsperrt, foltert und mit dem Tod bedroht. Außerdem ...«

»Das ist irrationales Verhalten«, beschwerte sich Chabard. »Logisch wäre, das eigene Leid zu minimieren und uns zu liefern, was wir verlangen.«

»Terraner und Logik sind nicht immer auf derselben Party«, gestand Bull lakonisch ein. »Das muss aber nichts Schlechtes sein. Wir haben einige ganz exzellente Entscheidungen aus dem Bauch heraus getroffen.« Einige ziemlich bescheuerte zwar auch, dachte er. Aber das tat nichts zur Sache. »Außerdem«, nahm er den Faden wieder auf, »können meine Leute Ihnen nichts sagen, wenn Ihre Fragen die falschen Prämissen haben. Sie fragen, wie wir das Granulon geöffnet haben. Die richtige Frage wäre gewesen, ob.«

»Die Terraner haben schon das Laren-Granulon geöffnet!«

»Ein einziges Schiff. Durch einen Unfall. Als wir einem Hilferuf gefolgt sind. Und dann ein zweites Mal, um wieder herauszukommen. Wenn Sie daraus eine Serie ableiten wollen, überschätzen Sie Ihre Extrapolationsfähigkeiten aber ganz gewaltig.«

Chabard überging den Vorwurf einfach. »Die Terraner beeinflussen die Krankheit«, wechselte er das Thema. »Sie haben das bei den Laren getan, sie tun es bei uns.«

»Die Anwesenheit Perry Rhodans hat das Quantenflimmern im Laren-Granulon abgemildert.« Bull musste sich inzwischen bemühen, seinem Widerpart nicht direkt ins Gesicht zu springen. »Das wäre ein Grund mehr, mit uns zu kooperieren, und kein Argument dagegen!«

»Erpresst.« Chabard fiel wieder in die keloskische Einwort-Kommunikation zurück.

Bull hoffte, die Bedeutung richtig zu erfassen. Nun musste sich zeigen, wie gut er selbst im Vorausdenken war. »Keine Erpressung. Ein aufrichtiges Angebot. Wir bilden uns nicht ein, genau zu verstehen, was bei den Laren passiert ist. Aber dass es hilfreich war, ist klar, und es könnte auch bei Ihnen helfen. Wenn Sie uns helfen lassen. Aber nein, Sie haben ja selbst zur Erpressung gegriffen und meine Mannschaft mit dem Tode bedroht, wenn sie keine Fragen beantwortet, obwohl sie die Lösung nicht kennt. Also passen Sie auf, welche Vorwürfe Sie erheben!«

»Gestrige Erkenntnisse«, sagte Chabard nur.

Das war für Bull rätselhaft und brachte seinen Argumentationsfluss ins Stocken. Hilfe suchend sah er zu Krubouhk, der die ganze Zeit über geschwiegen hatte.

Der Kelosker blieb auch weiter stumm.

Chabard war ebenfalls am Ende seines Vortrags angekommen. Nun lag es am Kommandanten der THYRALIONA, die Entscheidung zu treffen.

Tuflak sah von Bull zu Chabard, von Chabard zu Bull, zwischendurch einmal zu Gucky und schließlich zu Krubouhk. »Sie haben sich noch nicht geäußert.«

Nun kam der wohl nicht mehr umhin. Krubouhk sah zu seinem gleichrangigen Gegner und sagte nur »ehrlos«.

Tuflak genügte das wohl. Er beendete die Holoübertragung und ließ den Menschen, den Ilt und die beiden Kelosker grußlos zurück. Der Kommandant wollte in Ruhe seine Entscheidung durchrechnen, nahm Bull an.

»Meckern, Heulen und Zähneklappern als neuer Verhandlungsstil?«, fragte Gucky halb ernsthaft, halb frotzelnd. »Selbst nach vierhundertfünfzig Jahren entdeckt man noch neue Seiten an dir.«

»Irgendwie musste ich mit dem Chef der beiden sprechen«, gab Bull trocken zurück. »Kennst du einen besseren Weg?«

»Der Erfolg gibt dir recht«, räumte der Ilt ein. »Als Nächstes muss der Chef nur noch die goldene Weisheit deiner Worte erkennen.«

Wird er nicht, dachte Bull so intensiv, dass Gucky es bemerken musste. Er wird sich schön freihalten und den Fall nach oben wegmelden. Und ich bekomme mein Gespräch mit jemandem weit oben im Militär- oder sogar Regierungsapparat.

»Sicher?«, fragte Gucky in fast keloskerhafter Einsilbigkeit.

Sicher, dachte Bull. Schon ab der Sekunde, wo er das Gespräch angenommen hat.

»Wie?«

Bull grinste. Seine beiden Stellvertreter sind sich spinnefeind. Kein fähiger Kommandant duldet eine solche Rivalität auf der zweiten Ebene. Entweder erzwingt er Kooperation, oder einer der beiden Streithähne räumt seinen Platz. Da das hier nicht geschehen ist, wusste ich, dass Tuflak ein schwacher Anführer und überfordert ist. Also wird er auch jetzt keine Entscheidung treffen, sondern die Verantwortung wegdelegieren.

»Plausibel«, akzeptierte Gucky. »Für mich. Muss nur für Wesen mit elf Gehirnen genauso gelten.«

»Elf Hirne, damit viel Platz für Selbstzweifel«, erwiderte Bull.

Sie mussten nicht mehr lange warten, da baute sich Tuflaks Holo wieder auf. »Ich habe den Fall den Einhunderteinundzwanzig geschildert«, erklärt er. »Der erste Denker wünscht ein Gespräch mit dem Terraner.«

Chabard brüllte Furcht einflößend auf.

Reginald Bull feixte nur.


7.

 

Es war das zweite Mal binnen weniger Minuten, dass Perry Rhodan in die Abstrahlfelder von Waffen blickte, die auf ihn gerichtet waren. Anders als die Angreifer in der Hütte des kranken Keloskers wirkten die fünf Arkoniden – sechs, wenn man die Gefiederte mitzählte, die sie hatte fortlocken sollen – sehr aufmerksam und ziemlich souverän im Umgang mit den Strahlern. Ein Überraschungsangriff, wie Thora Rhodan da Zoltral ihn in der Hütte fertiggebracht hatte, würde wahrscheinlich schlecht ausgehen.

»Schalten Sie Ihre Schirme aus«, sagte der Wortführer ruhig, »und gehen Sie unauffällig mit. Dann geschieht Ihnen nichts.«

Rhodan und Thora sahen sich an. Sechs gegen zwei – eben hatten sie zwar gegen eine solche Übermacht bestanden, aber ein solches Glück hatte man nicht zweimal innerhalb von fünf Minuten. Außerdem war das Ganze nur für sie gut ausgegangen. Nicht für Astalt.

Sie taten wie geheißen. Die Gefiederte nahm ihnen die Waffen ab und führte sie wortlos durch verwinkelte Gässchen, zwischen den Gescheiterten und Gestrandeten der Stadt hindurch und über die stinkenden, offenen Gräben hinweg. Wenn Rhodan über die Schulter nach hinten sah, hielten die fünf anderen konsequent Abstand zueinander, sodass nie die ganze Gruppe auf einmal angreifbar war.

Allerdings hatte Rhodan nicht das Gefühl, als schwebten Thora und er in großer Gefahr. Eher so, als wäre er der Lösung eines Rätsels näher gekommen – auch wenn es in diesem Fall umgekehrt gewesen war. Immerhin war dieses arkonidische Patrouillenboot, die HAS'KALU, ins Granulon gesaugt worden. Das Schicksal seiner Besatzung war ihnen bislang unbekannt. Es mochte sein, dass sich das in den nächsten Minuten änderte.

Sie betraten einen weiteren Unterschlupf, der sich nicht sonderlich von Astalts Hütte unterschied, sah man von der kleineren Tür ab – und der umfangreichen technischen Ausrüstung, die jemand auf einem Tisch aufgebaut hatte. Rhodan erkannte ein Funkgerät inklusive Holoprojektor, daneben eine Menge ihm unbekannter Technik. Es war schwierig, den Zweck einer Maschine zu erahnen, die ihm fremd vorkam und die nicht eingeschaltet war, wenn deren Anzeige nur holografisch projiziert wurde. Es gab eine Beschriftung in arkonidischen Lettern, aber die konnte Rhodan von seinem Blickpunkt aus nicht entziffern. Bevor er mehr herausbekam, stellte sich einer der Arkoniden vor den Tisch und versperrte ihm so die Sichtlinie.

Mit einem Wink des Strahlers bedeutete der Wortführer Rhodan und Thora, sich auf den Boden zu setzen.

»Wer sind Sie?«, fragte er.

»Oh nein, Serin.« Thora mochte faktisch in unterlegener Position sein, aber ihre Stimme war kühl und unfassbar dominant. »Wer sind Sie? Und wissen Sie, wen Sie hier bedrohen?«

»Ihre offensichtlich arkonidische Herkunft ist der einzige Grund, warum Sie noch leben. Das ist ein Gefallen von mir. Sie sollten meine Geduld nicht strapazieren.«

Die Herablassung funktionierte als Gesprächsstrategie also etwa so gut wie bei ihrer Begegnung mit der mysteriösen Flottille, kurz bevor sie in den Strudel geraten waren. Trotzdem hielt Rhodan den Mund. Thora wusste meist besser als er, wie man mit Arkoniden verhandelte. Und solang sie im Fokus stand, konnte er in aller Ruhe nach Fluchtmöglichkeiten suchen.

»Wer sind Sie«, fragte der Wortführer weiter, »wo kommen Sie her, warum suchen Sie den Schaltmeister?«

»Sie beantworten meine Fragen ja doch«, stellte Thora fest.

»Was soll das heißen?«

»Ich habe gefragt, ob Sie wissen, wer ich bin. Da Sie mich genau das fragen, heißt die Antwort ja wohl nein.«

Rhodans Mundwinkel zuckten trotz ihrer ernsten Lage. Er war lange nicht mehr in den Genuss gekommen, zwei Arkoniden bei ihrem Hierarchiegerangel zu beobachten. Thoras Kontrahent behauptete sich aber gut, und das ließ einige Rückschlüsse zu. Vermutlich stammte er aus einem alten Adelskhasurn, in dem der Habitus von Überlegenheit in jeder Lebenslage als absolute Notwendigkeit gelehrt wurde – obwohl die wirkliche Macht in der jungen Republik Arkon inzwischen bei den gewählten Volksvertretern lag.

Noch interessanter fand Rhodan allerdings, dass der Mann sie nach dem Schaltmeister fragte. Aus zwei Gründen: Zum einen, weil er überhaupt von ihrer Suche wusste, die sie einzig und allein Astalt gegenüber erwähnt hatten. Dafür waren zwei Erklärungen denkbar. Einerseits hätte Astalt mit den Arkoniden in Verbindung stehen und ihr Gespräch übertragen können. Aber das war extrem unwahrscheinlich, denn sie hatten den Kelosker ja nicht gezielt aufgesucht, sondern zufällig angesprochen.

Damit blieb nur eine andere Möglichkeit, nämlich dass die Arkoniden von sich aus das Gespräch mit einer Sonde oder etwas Ähnlichem belauscht hatten. Wenn sie nicht gerade jeden Kelosker in ganz Eltras City überwachten, hatten sie also Rhodan und Thora beobachtet. Sie besaßen offenbar eine Überwachungstechnik, welche die Landung der Space-Disk oder ihren Anflug mit den Raumanzügen gemeldet hatte. Das war keine Alltagsausrüstung, sondern ziemlich hochwertig. Rhodan betrachtete die Gerätephalanx auf dem Tisch mit neuem Respekt.

Adlig und gut ausgestattet also. Das vermittelte schon einmal eine Vorstellung, mit wem sie es hier zu tun hatten.

Noch interessanter war der zweite Aspekt: Der Arkonide hatte nicht nach einem, sondern nach dem Schaltmeister gefragt. Sie wussten also über das Stato und seine Bedienung Bescheid – und sie hatten bereits einen Kelosker im Auge, der sie beim Weg zurück in die Milchstraße unterstützen sollte. Anders gesagt: Sie waren da, wo Rhodan und Thora erst noch hinwollten.

Eine Allianz wäre also schön gewesen. Nur ging das bei den Arkoniden wohl einfach nicht, ohne vorher die Rangordnung abzuklopfen. Also ignorierte Thora die ihr gestellte Frage weiterhin, ebenso wie die auf sie gerichtete Waffe.

»Seit wann sind Sie auf dieser Welt?«, fragte sie ihrerseits weiter. »Und warum begegnen Sie uns so feindselig?«

Rhodan korrigierte eine seiner früheren Annahmen. Sie befanden sich nicht in der Hand gut ausgebildeter Soldaten, oder zumindest nicht nur. In der Sicherheit des Unterschlupfs hatten drei Personen strategisch ungeschickte Positionen eingenommen, von denen aus sie Rhodan und Thora nicht bedrohen konnten, ohne ihre eigenen Leute zu gefährden. Die drei anderen wiederum hielten vorbildlich Abstand zueinander und achteten auf freies Schussfeld. Zudem hatte man ihn und Thora an eine Stelle bugsiert, an der es nichts Brennbares gab. Das war ziemlich vorausschauend, wenn man Astalts Ende bedachte.

Bei dem Gedanken an den Kelosker zog sich Rhodans Magen kurz zusammen. Er beruhigte sich damit, dass Astalt sein Schicksal selbst gewählt hatte. Vielleicht hatte er sein Leiden einfach nur verkürzen wollen? Rhodan würde es nicht erfahren.

»Wir können Sie jederzeit ausschalten, wenn Sie uns nichts nützen«, sagte der Sprecher der Gruppe nun wieder. »Sie sollten also ...«

»Oh Gott, noch eine Runde?« Rhodan verlor die Geduld. Wenn der arkonidische Dünkel nicht zum Erfolg führte, war der terranische Affront auch keine schlechte Taktik. »Wir sind Ihre Rettungsmission«, behauptete er dreist. »Wir sollen die HAS'KALU oder ihre Überlebenden finden und zurückbringen.«

Kurz war er unsicher, ob er sich den Namen des verschollenen Patrouillenbootes richtig gemerkt hatte. Aber da niemand sich daran stieß, hatte er wohl recht, ebenso wie mit dem Rest seiner Annahmen: Die Arkoniden hatten Thora nicht nach ihrem Raumschiff gefragt, obwohl so etwas auf Eltras so wertvoll war, dass man dafür tötete. Wenn sie das nicht interessierte, hatten sie wohl ihr eigenes Schiff – und das konnte nach allem, was Rhodan wusste, nur das aus der Milchstraße verschwundene Raumschiff oder eines seiner Beiboote sein.

»Wir sind auf ähnliche Probleme gestoßen wie Sie.« Thora übernahm nahtlos, ohne dass sie auch nur Blicke hätten tauschen müssen. Es hatte seine Vorteile, wenn man ein paar Jahrzehnte verheiratet war. Oder Jahrhunderte, rechnete man die Tiefschlafphase in der Smaragdgruft mit. »Ich schlage vor, wir lösen Sie gemeinsam. Sie haben den Schaltmeister, das ist gut. Und was ist mit dem Chrono-Korrelator? Und können Sie endlich mal diese Waffe runternehmen?«

Der Mann zögerte, senkte aber schließlich den Lauf. Als Einziger, aber es war ein Schritt in die richtige Richtung. »Woher wissen Sie, was ein Chrono-Korrelator ist?«

»Wir waren nicht untätig, seit wir hier angekommen sind«, antwortete Thora. »Ich bin Anga da Orbanaschol, und das ist mein Partner. Einsatzagenten, Spezialgebiet Beschaffung und Bergung.«

»Termys ter Ager«, stellte der andere sich vor.

Thora verzichtete auf Höflichkeitsfloskeln und nickte nur knapp. »Und Sie?«

Die anderen fünf Arkoniden nannten ebenfalls ihre Namen.

»So weit, so gut. Nachdem wir Sie getroffen haben, würden wir gerne beschaffen, was wir für die Rückreise brauchen. Wo ist der Rest Ihrer Mannschaft eigentlich?«

Das löste ein Achselzucken unter den dreien aus, die nicht wussten, wie man Gefangene in Schach hielt. »Wir wissen es nicht«, sagte der Arkonide, der seinen Namen mit Elvas Borro angegeben hatte. »Gefangen oder tot. Wir sind als Einzige entkommen, bevor die Kelosker unser Schiff eingesaugt haben.«

Ter Ager sandte Borro waffenscheinpflichtige Blicke zu, aber es war zu spät – Thora wusste nun, wer die wirklich wichtige Person in der Runde war. Ter Ager und die ausgebildeten Kämpfer waren wahrscheinlich nur Leibwächter oder etwas in dieser Richtung. Dabei war Borro zumindest dem Namen nach nicht von Adel. Es waren wirklich neue Zeiten angebrochen in der Republik Arkon.

Ter Ager wäre aber kein Arkonide gewesen, wenn er nicht sofort versucht hätte, die Initiative zurückzugewinnen und seinen Status wieder zu erhöhen. »Ich traue Ihnen nicht. Sie sagen, Sie sollen uns retten. Wer hat Sie geschickt?«

Gespannt blickten sechs Augenpaare auf sie – und warteten auf einen Namen, den Rhodan und Thora sehr gerne selbst gekannt hätten.

Der Soldat hob die Waffe wieder. »Drei ... Zwei ... Eins ...«

Rhodan überlegte schnell. Die Arkoniden wussten ziemlich gut Bescheid über das Granulon. Vielleicht sogar gut genug, dass ein kurzer Flirt mit der Wahrheit eine bessere Strategie war als ihre Befreiungsmissionsgeschichte.

»Wissen Sie, was ein Zeitträger ist?«, fragte er freundlich.

»Was?«

»Ich bin einer. Mein Name ist Perry Rhodan, und ich bin ein fixer Punkt in der Existenz des Universums, ob es mir passt oder nicht. Meistens passt es nicht, aber was kann man tun ...« Borro im Hintergrund hörte aufmerksam zu. Gut. »Mein gewaltsamer Tod verändert das kosmische Gefüge. Er verschließt das Granulon. Wenn Sie mich töten, bleiben Sie für immer hier.«

»Schwachsinn.«

»Nein!« Borro schrie auf, als ter Agers Waffenarm zuckte.

Der Arkonide hielt erstaunt inne. »Glauben Sie diesen Schwachsinn etwa?«

»In Teilen stimmt das«, erklärte Borro. »Wir wissen, dass Rhodans Anwesenheit in einem anderen Granulon die Verhältnisse dort nachhaltig verändert hat. Und den Rest kann ich zumindest nicht widerlegen. Wir müssen also von der Hypothese ausgehen, dass alles wahr ist.«

Thora nickte anerkennend. Rhodan gönnte sich ein etwas selbstgefälliges Lächeln. Die Sache mit dem Zeitträger stimmte tatsächlich, obwohl er selbst bislang kaum verstanden hatte, was es damit auf sich hatte und warum ausgerechnet er einer war. Der Rest der Geschichte war improvisiert und wie ter Ager richtig erkannt hatte: Schwachsinn. Aber solang der Kopf der Gruppe daran glaubte, machte das keinen Unterschied. Borro hatte es zudem geschafft, seinen Leibwächter zu verunsichern.

Seinen Leibwächter, dachte Rhodan, der seinem Betragen nach wohl ziemlich gern Missionskommandant gewesen wäre.

Borro blickte nachdenklich ins Leere und kam Rhodan auf einmal unfassbar zerstreut vor. »Ich werde den Schaltmeister fragen, ob da etwas dran sein kann.«

Mist, dachte Rhodan. Wie gewonnen, so zerronnen ... Auf einmal war es wirklich Zeit, sehr schnell einen Fluchtweg zu suchen. Die keloskischen Schaltmeister waren hoch qualifizierte Experten und widmeten ihr Leben einer Aufgabe, die so schwierig war, dass man auch in den Granulonen der anderen Konzilsvölker nur Kelosker dafür einsetzte. Sie waren die größten Experten für Hyperphysik, die man sich vorstellen konnte. Wenn jemand Rhodan auffliegen lassen wollte, dann einer dieser Spezialisten.

Als hätte ter Ager Rhodans Sorge gerochen, ruckte die Waffe wieder hoch.

Borro bediente das Funkgerät auf dem Tisch, und das verkleinerte Hologramm eines Keloskers erschien. »Wir haben hier ...«, begann der Arkonide.

Der Kelosker unterbrach. »Perry Rhodan! Thora!«, rief er, die tief dröhnende Stimme voll Freude. »Was für eine Ehre! Was für eine Überraschung!«

»Nicht nur für Sie«, sagte Rhodan wahrheitsgemäß und überspielte seine Überraschung.

Der Kelosker wandte sich an Borro, der beim Funkgerät stand. »Bisher haben wir nicht ganz an Ihre Aufrichtigkeit geglaubt. Aber wenn Sie den Zeitträger auf Ihrer Seite haben, ist das etwas anderes. Wir können fortfahren.«

Die Bewaffneten hatten ihre Strahler gedankenschnell verschwinden lassen, bevor der Kelosker sie bemerkte.

Rhodan wusste nicht ganz, was soeben geschehen war, aber er wollte sich nicht darüber beschweren. Er erhob sich und neigte leicht den Kopf vor dem Holo. »Ich glaube, wir hatten das Vergnügen noch nicht?«

»Ich bin Koltrap, achter Schaltmeister«, stellte der Kelosker sich vor. »Sie sind eine Legende seit Ihrer Reise zu den Laren! Müssen Sie ebenfalls aus dem Granulon heraus? Es wäre großartig, wenn ich dabei helfen dürfte!«

Es war schwer zu sagen, wer größere Probleme hatte, die Änderung der Lage zu verdauen. Die Arkoniden hatten auf jeden Fall schwer daran zu knabbern. Aber auch Rhodan wurde nervös, wenn die Dinge in heiklem Umfeld allzu glatt verliefen.

»Kann uns dann jemand aufs Laufende bringen«, fragte Thora, »wo das Projekt Rückkehr in die Milchstraße gerade steht?«

Koltrap kam der Bitte nur allzu gerne nach. »Unsere arkonidischen Freunde haben bei ihren hyperphysikalischen Messungen einiges herausgefunden, das uns bisher entgangen ist. Wir haben ihre Theorie überprüft, und sie ist stichhaltig. Die Integrität des Hyperraums ist auf tiefster und grundlegendster Ebene beeinträchtigt, sodass es zu Phasen von Instabilität kommt. Der von Borro hier ersonnene Begriff Hypertide trifft es ganz hervorragend. In Phasen zu geringer Hintergrundstrahlung nähern sich die Granulone an Ihr Universum an.«

»Dann bilden sich die Strudel«, vermutete Thora.

»Genau. Der eigentliche Weg durch das Stato funktioniert dann nicht, die Maschinerie ist auf andere Verhältnisse geeicht. Aber es gibt diese anderen, wilden Übergänge, die anscheinend gefährlich sind, wenn man versehentlich und ohne Warnung hineingerät.«

Das traf die Wahrheit gut. Und eröffnete eine ganze Menge Fragen. Thora und er hatten es bei den Arkoniden also mit Hyperphysikern zu tun – und zwar so gut qualifizierten, dass sie auf Augenhöhe mit einem keloskischen Schaltmeister sprechen konnten. Das war außerordentlich bemerkenswert.

Von wegen, die HAS'KALU ist ein verschollenes Patrouillenboot, dachte Rhodan.

Ter Ager blieb skeptisch, aber sein Schützling hatte Vertrauen gefasst. Oder wissenschaftliche Begeisterung hatte ihn übermannt. So oder so: Er steuerte Informationen bei, um das Bild zu vervollständigen.

»Das Bild mit der Tide ist insofern unzutreffend«, erläuterte er, »als dass der Verlauf nicht regelmäßig ist. Wir gehen jedenfalls davon aus, dass man bei den extremen Phasen der Hyperebbe auch übertreten kann, ohne sich in einen Strudel zu stürzen, den man erst einmal finden müsste. Man braucht ein Gerät, das so ähnlich funktioniert wie ein Stato, um einen Durchgang an jedem beliebigen Ort zu öffnen. Daran arbeiten wir.«

»Eine Korrektur«, schaltete Koltrap sich ein. »Das Gerät ist bereit. Wir haben es Ihnen bisher nur nicht zur Verfügung gestellt, weil wir Ihnen nicht getraut haben.«

Thora nutzte die Vorlage für einen vernichtenden Blick von oben herab auf ter Ager. Dann fragte sie: »Aber warum gehen wir nicht einfach durch das bewährte Stato zurück? Nun wissen Sie ja, wer wir sind.«

Koltrap druckste. Sofern das bei einem Kelosker möglich war. »Das ist im allgemeinen Klima gerade schwierig ...«

»Was er meint«, ergänzte ter Ager nun genüsslich, »ist, dass die Kelosker den Terranern nicht trauen. Außer Koltrap und ein paar anderen Dissidenten jedenfalls. Der Rest der Konzilsvölker denkt, dass Rhodans Volk die Laren bekämpft hat und auch die Kelosker bekämpfen will. Dass also Sie für die Öffnung des Granulons verantwortlich sind, um alle Kelosker durch das gestiegene Quantenflimmern umzubringen.«

»Es ist leider wahr«, bestätigte Koltrap. »Viele meines Volkes sind auf diesem Irrweg. Es ist etwas geschehen, das den Hyperraum destabilisiert, und dieses Etwas muss rückgängig gemacht werden. Aber statt eine Kooperation zu suchen, erwägen viele, einen Krieg zu beginnen. Um das Leid zu denen zurückzutragen, die es angeblich über uns gebracht haben.«

Es war immer das Gleiche. Rhodan biss die Zähne zusammen. Sobald es ein Problem gab, suchten manche lieber nach Sündenböcken als nach einer Lösung. Elf Gehirne schützten vor solchen Dummheiten offenbar nicht im Mindesten.

»Welche Rolle spielen Sie dabei, Koltrap?«, fragte Thora.

»Ich und einige andere halten den gewählten Weg für falsch. Wir wollen Gewalt vermeiden und suchen Verständigung. Auch wenn das mit Risiken verbunden ist.«

Rhodan dachte an Astalt, den man für solches Gedankengut zum Sterben auf eine Gefängniswelt verbannt hatte. »Ich danke Ihnen«, sagte er ehrerbietig.

»Es ist nötig«, stellte Koltrap fest. »Es gab schon zu viele Opfer.«

»Gefühlsduselei«, sagte ter Ager mürrisch – ein etwas eigenartiger Vorwurf gegenüber einem Kelosker. »Sollten wir uns nicht lieber darüber unterhalten, wie wir herauskommen?«

»Nein«, sagte Thora entschieden. »Was heißt das, zu viele Opfer?«

»Das ist jetzt nicht relevant ...«, begann Borro.

Koltrap erkannte den Ablenkungsversuch entweder nicht oder torpedierte ihn absichtlich. »Ihre Mannschaftskameraden wurden befragt und haben nicht zufriedenstellend geantwortet. Sie sind tot.«

Das saß.

»Die Mannschaft unserer Rettungsmission wurde ebenfalls von Keloskern gefangen genommen.« Rhodans Hals fühlte sich rau an. »Sind sie gefährdet?«

Koltrap in seinem Holo wandte sich ab und bediente etwas. »Das steht zu befürchten«, sagte er. »Sie wurden auf den gleichen Hypertender verbracht, auf dem auch die HAS'KALU untersucht wurde. Wahrscheinlich steht der Mannschaft ein ähnliches Schicksal bevor.«

»Inakzeptabel«, betonte Thora sofort. »Wir müssen sie befreien und raus aus dem Granulon.«

»Wir kehren aber später zurück«, kündete Rhodan sogleich an. »Wir werden herausfinden, was diese Hypertiden auslöst, und die Ursache beseitigen. Wir bringen unsere Leute in Sicherheit, und danach retten wir die Kelosker. Jeder einverstanden?« Sein Blick auf ter Ager machte deutlich, dass Nein die absolut falsche Antwort war.

»Sie können im Augenblick nicht zurückkehren«, argumentierte Koltrap. »Die Hypertide ist auf dem Höchststand der Flut. Im Moment und für unbestimmte Zeit führt der einzige Weg zurück durch das Stato.«

»Na und?«, fragte Thora.

Koltrap lachte leise. »Für den Durchgang durch das Stato benötigen Sie einen Schaltmeister. Den haben Sie in mir. Aber Sie brauchen ebenfalls einen aktuell synchronisierten Chrono-Korrelator, und den wird man Ihnen nicht zur Verfügung stellen. Wir müssen also ...«

»... einen stehlen«, klinkte Thora sich ein.

Daraufhin war es kurz still.

»So etwas ist leider unmöglich«, behauptete Koltrap schließlich.

»Ist es nicht.« Thora lächelte unternehmungslustig. »Hab ich schon mal getan.«


8.

Drei Jahre zuvor

 

Lee Norskwod saß mit übergeschlagenen Beinen im Herzen des Asteroiden, betrachtete die Träne der Sterne und meditierte.

Er war kein Typ, der Kunst zu schätzen wusste. Aber die Schönheit des Artefakts berührte und beruhigte ihn auf eine Weise, die er nie zuvor erlebt hatte. Zum ersten Mal in seinem langen und an Nackenschlägen reichen Leben ruhte er ganz und gar in sich selbst.

Eigentlich hätte er in Panik sein sollen. Er befand sich im Nirgendwo zwischen zwei Sternenreichen, sein Raumschiff war defekt, und er konnte keinen Notruf absetzen. Aber er war völlig gelassen.

Eigentlich hätte er noch mehr in Panik sein sollen, weil er völlig gelassen war. Er steckte in einer lebensbedrohlichen Notlage. Wenn ihm das nichts ausmachte, war offenkundig sein Urteilsvermögen getrübt. Er würde verhungern und verdursten, wenn er nicht von diesem Asteroiden wegkam. Wieso ging er nicht die Wände hoch?

Langsam erhob er sich und spazierte bis zur Oberfläche des Asteroiden, hangelte sich dort an der Monofilamenttrosse der Ankerharpune zur MIRANDA noch, die immer noch strom- und antriebslos auf Parallelkurs durchs Nichts driftete. Er betrat die Schleuse, schloss händisch das Außenschott, ließ durch ein Ventil die Luft von innen einströmen und gelangte schließlich in das Schiff, das so lange sein Zuhause gewesen war.

Die Ernährung war das vordringliche Problem. Seine Lebensmittelvorräte waren allesamt tiefgekühlt, und ohne Energie konnte er nichts zubereiten. Das Wasser würde in den Tanks gefrieren, sobald das Schiff vollständig auskühlte, und war dann nicht mehr erreichbar.

Wie sich zeigte, musste er sich über dieses Zukunftsszenario keine Sorgen machen, denn Nahrung und Wasser waren schon längst unerreichbar. Sicher verschlossen harrten sie in der winzigen Vorratskammer des Schiffs aus, hinter einer stählernen Tür, die sich nur auf Kommando der ausgefallenen Positronik öffnete. Er würde bereits verhungern und verdursten, solang es im Schiff noch leidlich warm war.

Und immer noch verspürte Lee Norskwod keine Angst.

 

Drei Wochen später hatte er keinen Schluck getrunken und keinen Happen gegessen, und es ging ihm prächtig. Das Artefakt sorgte für ihn, ließ ihm an nichts mangeln. Es gab seinem Leben Sinn und versprach Hoffnung.

An diesem Tag erfüllte sich die Verheißung. Ein Schiff kam im Asteroidenfeld an, ein von Menschen bemanntes Schiff. Sogar die kleine Ortungsanlage von Norskwods Anzug maß es an; es musste sich also um einen ziemlichen Koloss handeln. Der Rettungskreuzer ... Also war sein Notruf doch gehört worden.

Unter normalen Umständen wäre es für die Rettung zu spät gewesen. Das konnte man sich auf der Erde ausrechnen. Deshalb fand er es durchaus befremdlich, dass der Konzern die Bergungskosten zu diesem späten Zeitpunkt schulterte. Eigentlich durfte man in Terrania nicht mehr darauf hoffen, ihm die Rechnung anzuhängen.

Leider interessierte die schnöde Realität sich kaum dafür, was hätte sein sollen; andernfalls wäre Norskwod überhaupt nie in ein Prospektorenschiff gestiegen. Sobald er ein Lebenszeichen von sich gab, trug er die Kosten dieses Einsatzes und war für den Rest seines Lebens ruiniert.

Er konnte also einfach bleiben, wo er war, als Einsiedler; ein Eremit, der sein Dasein der Träne der Sterne widmete. Gab ihm das Artefakt nicht alles, was er benötigte? Es hungerte ihn nicht, es dürstete ihn nicht. Er vermisste nichts, solang er ganze Galaxien in ihrem Inneren entstehen und vergehen sah. Ihm fehlte rein gar nichts.

Außer Miranda.

Der Gedanke an seine Tochter rüttelte ihn aus der Lethargie. Natürlich konnte er nicht bis zum Ende aller oder auch nur seiner Tage auf diesem Brocken im All herumsitzen, wenn sich die Gelegenheit bot, davonzukommen. Vielleicht reichte der Wert des Asteroidenfeldes ja tatsächlich, um seine Rettung zu bezahlen und noch mit einem guten Schnitt davonzukommen.

Aber das hätte bedeutet, dass die Träne der Sterne in fremde Hände fiel ...

Für einen Moment war er hin- und hergerissen.

Miranda.

Er fasste seinen Entschluss und stand auf, um die Retter zu begrüßen.

 

Lee Norskwod stand auf dem Asteroiden und blickte ins All. Noch hatte er sich nicht gemeldet. Eine innere Stimme warnte ihn. Gehörte sie der Träne? Oder lag es an der ungewöhnlichen Tatsache, dass die Retter überhaupt kamen, nach so langer Zeit?

Eine neue Idee bildete sich in seinen Gedanken wie ein schimmernder Tropfen unter dem Artefakt. Er konnte als Blinder Passagier an Bord schleichen. Was würde dann passieren? Man hatte ihn gesucht und nicht gefunden. Er würde für tot erklärt werden. Alle Schulden, alle Verpflichtungen ... sie waren passé. Er konnte als ein völlig freier Mann neu anfangen.

Und Miranda niemals wiedersehen. Wenn er sich tot stellte, zahlte er auch keinen Unterhalt mehr für sie, denn das hätte man schnell zurückverfolgt. Dafür mussten aber auch sie und ihre Mutter ihn wirklich für tot halten. Seine Ex hätte ihn mit Genuss bei all seinen Gläubigern ins Gedächtnis gerufen.

Das ging also nicht. Er musste sich stellen.

Das Schiff kam in Sichtweite.

Norskwod traute seinen Augen nicht.

Das war kein Rettungskreuzer. Das war eine Einheit zum Erz- und Kristallabbau. Das größte Modell, über das der Konzern verfügte. Tausendfünfhundert Meter lang, vierhundert Meter breit, ein mobiles Landedeck für Analyseschiffe, Bohrroboter und Rohstofftransporte. Schon waren die ersten Einheiten gestartet und kartierten das Asteroidenfeld.

Endlich begriff Lee Norskwod, was während der vergangenen Wochen geschehen war.

 

Es war schon amüsant, dachte Norskwod anderthalb Stunden später. Den Plan, sich in das Schiff zu schmuggeln, hatte er zunächst verworfen, aus Liebe zu seiner Tochter. Nun setzte er ihn um, aus genau demselben Grund. Er hatte sich durch eine Notfallschleuse an Bord geschlichen. Den händischen Betrieb ohne Energieeinsatz hatte er schließlich in den vergangenen drei Wochen ausreichend üben können.

Sicher hatte er eine Alarmmeldung ausgelöst. Aber der Roboter, der nachsah, fand ihn nicht, und damit war die Sache erledigt. Die fliegenden Mineurstädte waren in besserem Zustand als die Prospektorenschiffe, dennoch waren Fehlalarme keine Seltenheit.

Um die Waffenkammer hatte Norskwod einen Bogen gemacht. Er benötigte nichts von dort. Es gab Ausrüstungsdepots genug, und in einer Erzabbauunternehmung steckte kaum ein Werkzeug, das in entschlossenen Händen nicht tödlich sein konnte.

Er harrte in der Kabine des Kommandanten aus, eines Captain Brad Russell. Norskwod kannte ihn. Russell hatte einst einen Teil der oberflächlichen und hastigen Prospektorenausbildung geleitet, als Norskwod in tiefer Verzweiflung sein neues Leben begonnen hatte.

Fünf Stunden dauerte es, bis Russell kam, aber das machte Norskwod nichts aus. Geduld hatte er in den zurückliegenden Wochen wirklich im Übermaß trainieren können.

Russell kam, setzte sich und aktivierte seine Arbeitsstation. Die geheime, die, von denen die Konzernmitarbeiter auf den tieferen Ebenen nichts wissen sollten. Norskwod wartete, bis er das erwartete Programm aufgerufen hatte, dann trat er hinter den Captain und drückte ihm das Abstrahlfeld eines Desintegrators an die Halsschlagader.

»Guten Tag, Captain Russell.«

Der Kommandant erstarrte vernünftigerweise. Reglos keuchte er: »Wer sind Sie?«

»Eine lebende Leiche«, sagte Norskwod leichtherzig. »Ich sehe, Sie sind dabei, den Anspruch auf den Rohstoffabbau in diesem Sektor gerichtlich anzumelden? Und das ganz ohne die üblichen zehn Prozent für den Prospektor?«

»Der Prospektor ist ...« Russell schwieg plötzlich. Offenbar hatte er begriffen, mit wem er sprach.

»Der Prospektor ist quicklebendig und ziemlich zornig«, erklärte Norskwod. »Ich erzähle Ihnen eine Geschichte. Wie Sie darauf reagieren, bestimmt, ob Sie in fünf Minuten noch leben. Verstanden?«

Russell nickte sehr vorsichtig.

»Der Konzern wirbt Prospektoren an; häufig gescheiterte Existenzen, die keine Wahl haben. Sie fristen ihr Leben damit, nach Rohstoffen zu suchen, die es abzubauen lohnt. Zu wenig zum Leben, zu viel zum Sterben, und immer voller Hoffnung auf den einen großen Fund. Das eine Erzfeld, das sie reich macht. Nur passiert das nicht, oder? Wenn die vom Konzern programmierten Suchroutinen auf ein wirklich lukratives Vorkommen stoßen, macht das Analyseprogramm einen Fehler. Völlig uninteressant, hier gibt es nichts zu sehen, bitte fliegen Sie weiter. Mindestens ein halbes Jahr später, nach Ablauf der Sperrfrist, untersuchen Prospektoren wie Sie, die beim Konzern direkt angestellt sind, das Gebiet erneut und finden erstaunlicherweise reiche Vorkommen, die der frei arbeitende Prospektor nie bemerkt hat.«

Der Captain schwieg völlig reglos und hatte sogar den Atem angehalten.

Norskwod sprach weiter. »Interessant wird's, wenn der Prospektor sich nicht täuschen lässt, oder? Wenn er der Maschine nicht traut und darauf beharrt, dass es etwas zu finden gibt. Dann gibt die Positronik noch einmal die ausdrückliche Anweisung, keine Ressourcen zu verschwenden und weiterzufliegen. Und versteht derjenige dann immer noch nicht, was gut für ihn ist, ist auf einmal sein ganzes Raumschiff defekt. Vollständig hinüber. Nicht mal mehr ein Notruf ist möglich. Und, Applaus für dieses Detail, der Zugang zu Wasser und Nahrung ist gleich mitgesperrt. So eine Sicherheitslücke aber auch, sehr bedauerlich. Wie viele meiner Kollegen sind in all den Jahrzehnten so gestorben? Prospektor ist aber auch wirklich ein gefährlicher Beruf.«

»Ich weiß es nicht«, sagte Russell leise. »Ich habe mir das nicht ausgedacht ...«

»Aber Sie leben ganz gut davon.« Norskwod zeigte auf das offene Holo über der Positronik. »Wenn Sie in fünf Minuten immer noch leben wollen, tragen Sie mich da ein. Und wenn Sie eine Bewegung machen, die ich als Hilferuf deuten könnte, sind Sie tot. Ist das so weit klar?«

Erneut nickte Russell langsam. Dann bewegte er seine Hände langsam über die Eingabeflächen.

Als er das Formular abschicken wollte, hielt Norskwod ihn auf. »Moment, das lese ich erst einmal durch ... Na so was. Sie haben da einen Fehler begangen. Mein Name steht in dem Feld für zehn Prozent Prospektorenanteil. Da haben wir uns wohl missverstanden. Sie melden den gesamten Claim für mich an. Alles, was da draußen lagert, gehört ab sofort rechtlich mir.«

»Wenn ich das tue, bin ich tot!«, begehrte Russell auf.

»Vielleicht«, sagte Norskwod lächelnd. »Aber Sie sind es ganz sicher, wenn Sie es nicht tun.«


9.

Gegenwart, Granulon der Kelosker

 

Tuflak bequemte sich nicht persönlich zum Ort der Besprechung, führte Reginald Bull und Gucky aber als holografischer Avatar durch die THYRALIONA. Bulls Magen drehte sich auf dem Weg kein einziges Mal um. Offenbar wählte der Kommandant also eine Route, die für die menschliche Physiognomie geeignet war. Ein gutes Zeichen.

Krubouhk und Chabard folgten, in aller Stille zwar, aber die Atmosphäre zwischen den beiden war spürbar angespannt. Das sollte bloß Bulls Sorge nicht sein. Wenn die Menschen erst einmal in Sicherheit waren, konnten die Kelosker sich kabbeln bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag.

Ihr Weg endete an einer kleinen Version der Metallblüten, die Bull so charakteristisch fand für die Keloskerschiffe. Durch eine solche Blüte war die TERRANIA II in den Tender eingeflogen, auf dessen Landefeld sie seitdem stand. Bull hatte das Geschehen nicht von außen beobachten können, war aber ziemlich sicher, dass ihr Schiff dabei mit einem riesigen Transmitter transportiert worden war. Das gab ihm eine Ahnung, was geschehen würde, wenn er nun durch die Blütentür trat.

»Wo geht es hin?« Er wandte sich an Tuflak, und, als dieser nicht antwortete, richtete er die Frage an Krubouhk. »Wer sind die Einhunderteinundzwanzig und der erste Denker?«

»Der Rat«, erklärte Krubouhk langsam. »Und der Erste Rat.«

Also so etwas wie ein Parlament, folgerte Bull. Das war nicht gut. Parlamentarier betraten Sitzungen seiner Erfahrung nach mit der von ihrer Parteiführung ausgegebenen Meinung und wurden dafür bezahlt, diese nicht zu ändern, egal was ihnen die Faktenlage ins Gesicht schrie. Bei einhunderteinundzwanzig Abgeordneten musste er einundsechzig für seine Seite gewinnen.

Was sollte schon schiefgehen? Diplomatie war allerdings schon immer seine schwache Seite gewesen. Und Gucky, der ihm sonst vielleicht hilfreiche Tipps gegeben hätte, konnte die Gedanken der Kelosker nicht lesen.

Mit einem flauen Gefühl im Bauch, das diesmal nicht mit den Schwerkraftschwankungen zu tun hatte, trat Reginald Bull in den Blütenkelch.

 

Er kam in der Mitte einer riesigen Kuppelhalle heraus. Sie war nicht symmetrisch, sondern leicht verbeult – anders konnte es nicht sein bei der keloskischen Architektur. Gucky materialisierte kurz nach ihm, aber etwa fünfzig Meter entfernt. Sechs; nein, acht; nein, elf wuchtige Kelosker schwebten auf individuellen Trägerplattformen ohne erkennbares Muster in der Halle verteilt. Sie waren sich anscheinend nicht einmal einig, wo oben war. Die Unterseiten ihrer Gefährte wiesen in die unterschiedlichsten Richtungen.

Das sind also elf – wo sind die anderen hundertzehn?, dachte Bull.

Er erkannte seinen Fehler, noch während er sich die Frage stellte. Einhunderteinundzwanzig. Elf mal Elf. Einhunderteinundzwanzig Gehirne in elf Keloskern. Der Rat war komplett, und Bull musste für eine Mehrheit keine einundsechzig Parlamentarier gewinnen, sondern nur sechs. Die Aussicht hob seine Laune immens.

Er wandte sich in die Richtung, in der er die meisten Kelosker gleichzeitig sehen konnte, und fragte: »Uns wurde gesagt, der erste Denker wünsche den Austausch mit uns. Wen von Ihnen darf ich ansprechen?«

Keine Reaktion.

Nach ein paar Sekunden hörte Bull ein Geräusch direkt hinter sich. Er drehte sich um, so schnell es ging, ohne unsouverän oder verängstigt zu wirken. Chabard war angekommen. Offenbar nahm der Stinkstiefel ebenfalls teil. Krubouhk dagegen, so etwas wie die Stimme des gesunden Keloskerverstandes, blieb der Besprechung fern, wie es aussah.

Das hatte Bull davon, wenn er sich Hoffnung machen ließ.

»Sie sprechen mit mir«, erklang eine Stimme in Bulls Rücken. Erneut wandte er sich um und sah einen Kelosker, der bis knapp über seine Augenhöhe herabgeschwebt war. War das der Erste Denker? Oder irgendein Unterling?

Letztlich war es egal. Bull musste mit dem arbeiten, was man ihm vorsetzte.

»Ilt«, sagte Chabard.

Bull sah zu Gucky. Der Ilt hatte sich zu ihm aufgemacht – immerhin zu Fuß und nicht per Teleportation. Bleib zurück, dachte Bull. Du wirst aus einem Grund dort hinten aufgetaucht sein. Chabard schwärzt dich bereits an, weil du deine Position verlassen hast.

Gucky hielt inne und kehrte dann um. Er war zu weit entfernt, um sein Gesicht zu sehen. Aber Bull kannte die verärgerte Miene auch so gut genug.

»Boden«, sagte einer der Kelosker.

»Trieb«, ein anderer.

»Ringmond«, ein dritter.

»Magma« derjenige, der sich als Ansprechpartner der Debatte geoutet hatte.

An ihn wandte sich Bull. »So bitte nicht. Sie haben mich zu einer Besprechung eingeladen. Also sollten wir bitten so miteinander kommunizieren, dass alle Beteiligten es verstehen. Auch die, die mit einem Hirn und nur vierdimensional denken.«

Der Kelosker reagierte mit einem gluckernden Grollen in einer so tiefen Basslage, dass Bull nicht darauf geschworen hätte, dass er das Geräusch wirklich hörte. Erst als die anderen Kelosker einfielen, war er sich sicher. Aber was bedeutete das?

Lachten sie etwa? Lachten sie ihn aus?

»Was ist denn so lustig?«, erkundigte er sich widerspenstig.

Er erhielt keine Antwort auf seine Frage. Dafür fragte der Sprecher des Rats ihn, mit welchem Anliegen er vor die Versammlung trete.

Bull war irritiert. Er war sich überaus sicher, dass diese Information längst vorlag. Sie war der Grund, warum ihm diese Audienz gewährt wurde. Aber wenn die Kelosker es so wollten – an ihm sollte es nicht scheitern.

»Drei Punkte«, sagte er. »Ich möchte die Einhunderteinundzwanzig informieren, dass die Öffnung des keloskischen Granulons nicht von den Terranern veranlasst wurde. Wir können uns das Phänomen nicht erklären und haben selbst höchstes Interesse daran, es zu verstehen und rückgängig zu machen. Wir sind gerne bereit, dazu in beiderseitigem Interesse mit Ihnen zu kooperieren. Zweitens: Wir ...«

»Gibt es Zweifel?« Der Sprecher unterbrach Bull.

»Zweifel«, riefen mehrere Kelosker auf ihren Schwebeplattformen.

Bull konnte nicht ausmachen, welche von ihnen oder auch nur wie viele es waren. Er wusste nur, dass die Verhandlung offenbar kein Spaziergang werden würde.

»Zweitens«, nahm er den Faden wieder auf, »wissen wir von der Erkrankung der Kelosker. Das Quantenflimmern ist gefährlich für Sie. Wir bieten jede Unterstützung an, die Sie benötigen, um die Seuche zu heilen oder die Krankheitsursache zu beseitigen. Wir ...«

»Gibt es Zweifel?«, dröhnte der Sprecher erneut.

»Zweifel!« Das war Chabard. Natürlich war es Chabard, wer auch sonst?

Auch wenn Bulls Aussagen zur angestrebten Heilung der Seuche sonst stimmten: Diesem Kelosker wünschte er durchaus die Pest an den Hals.

»Drittens.« Bull musste sehr darum kämpfen, die Irritation über die fortwährenden Unterbrechungen nicht durchscheinen zu lassen. »Ich möchte mit den Terranern in Ihrem Gewahrsam in mein eigenes Raum-Zeit-Kontinuum zurückkehren, um diese Hilfen in die Wege zu leiten.«

»Gibt es Zweifel?« Erneut erklang die Formel, doch diesmal antwortete niemand.

Immerhin ein Punkt, dachte Bull. Allzu spitzfindig gedacht hatte er die Kelosker allerdings nicht darum gebeten, die Terraner ziehen zu lassen. Er hatte sie nur informiert, dass ihre Gefangenen zurückkehren wollten. Dass daran niemand zweifelte, lag irgendwie auf der Hand.

Andererseits: Vielleicht war das psychologisch gar nicht schlecht. Wenn sie ihm in einem Punkt schon mal zustimmten, war damit eine Schwelle überwunden, und die Einigung bei den anderen Themen rückte in Reichweite ...

Vielleicht allerdings war diese Überlegung auch nur großer Quatsch und Zweckoptimismus. Es würde sich zeigen. In Gedanken seufzte er.

»Der Vortrag der Zweifel«, kündigte der Sprecher an.

Offenbar verwaltete er die Tagesordnung oder Rednerliste oder was auch immer. Bull konnte sich immer schlechter vorstellen, dass er wirklich die entscheidende Stimme in diesem Gremium war.

Ein tief gebeugter Kelosker mit runzliger, fleckiger Haut schwebte aus dem Hintergrund in die Mitte des Saals. Seine Stimme klang brüchig. »Sie sagen, die Terraner hätten das Granulon nicht geöffnet.«

»So ist es«, bestätigte Bull. »Ich bin, wie Sie sicher wissen, ein ranghohes Regierungsmitglied der Terranischen Union. Ich bin der Protektor, das heißt: Mein Zuständigkeitsbereich ist die Gefahrenabwehr. Sehen Sie es mir nach, dass der Kontakt mit den Konzilsvölkern als gefahrbehaftet gilt ...«

»Die Laren«, unterbrach der Alte verständnisvoll.

»Die Laren«, bestätigte Bull. »Deren Aggressivität verbietet es natürlich nicht, mit Keloskern oder anderen aus Ihren Reihen in Austausch zu treten. Aber da Sie mit den Laren verbündet sind oder waren, ist zumindest eine Risikobewertung nötig. Und darin wäre ich eingebunden gewesen. Daher kann ich ihnen mit Sicherheit sagen, dass die Terranische Union nicht verantwortlich ist für das, was sich an der Hypergrenze zwischen unseren beiden Kontinua abspielt.«

»Keine Zweifel«, sagte der Alte, flog aber nicht an seinen Platz zurück.

»Ist der Punkt damit geklärt?«, fragte Bull; nun fühlte er sich doch unsicher.

»Protektor.« Der Alte gab das tiefe, gluckernde Geräusch von sich, das Bull für ein Lachen hielt. »Kennen Sie die Handlungen jedes einzelnen Terraners in jeder einzelnen Sekunde?«

»Natürlich nicht«, sagte Bull. »Ich ...«

»Sie treten also vor die Einhunderteinundzwanzig und sagen, die Terraner waren es nicht, obwohl Sie das gar nicht wissen können?«

»Ich spreche für die Regierung der Terranischen Union. Natürlich wäre es möglich, dass ...«

»Ich spreche für Millionen toter Kelosker. Wissen Sie sicher, dass kein Terraner das Granulon geöffnet oder beschädigt hat?«

Bull atmete tief durch und dachte nach. Sein bestes Argument zählte offenbar nichts, solang er nicht jedem einzelnen Mitglied seines Volkes auf die Finger guckte. Was ein völlig absurder Anspruch war – außer, wenn man Kelosker war.

»Ja, ich bin sicher.« Bull versuchte es auf andere Weise. »Und zwar, weil wir technisch überhaupt nicht dazu in der Lage sind. Wir können die Granulone nicht orten, nicht manipulieren, nicht öffnen, nicht anfliegen. Sie haben hier eine Hyperblase von Hunderten Lichtjahren Durchmesser mit Tausenden Sternen und Zehntausenden Planeten über den Hitzetod Ihres Universums hinaus gerettet und komplett in den Hyperraum ausgelagert. Das ist dermaßen weit über unsere technischen Möglichkeiten hinaus, dass es mir schon beim Gedanken daran schwindelt.«

»Die Terraner sind also zu beschränkt«, fasste sein Gegenüber zusammen.

Bull stieß resigniert die Luft aus. »Hätte ich anders formuliert, aber: ja.«

»Keine Zweifel.« Nun flog der Kelosker wieder zurück auf seine ursprüngliche Position.

Die erste Runde hatte er wohl gewonnen, wenn auch auf die denkbar demütigendste Weise. Und ohne Beteiligung der Terraner am Durchbruch ins Granulon war ja eigentlich klar, dass ...

»Der Vortrag der Zweifel!«, rief der Zeremonienmeister erneut.

»Was?«, fragte Bull. »Wieso denn das? Wenn Einigkeit besteht, dass wir das Granulon nicht geöffnet haben, ist doch auch klar, dass wir schuldlos sind an der Seuche ...«

»Der Vortrag der Zweifel!«

Bull schwieg zornig.

Chabard nutzte die Chance für seinen Auftritt. Er stellte sich Bull direkt gegenüber, mehr wie ein übergroßer Sumoringer als ein Kontrahent in einer Debatte. »Verstehen Sie oder jemand aus Ihrem Volk mehr über keloskische Medizin als keloskische Ärzte?«

»Selbstverständlich nicht.« Das war eine Banalität, die eigentlich keiner Erwähnung wert war – insbesondere bei einem Volk, das große Teile von Argumentationsketten einfach vorausberechnete. Entsprechend befremdlich fand Bull die Frage.

»Wie kommen Sie dann zu der Aussage, dass die Terraner bei der Bekämpfung der Seuche nützlich sein könnten?«

Bull musste schwer mit sich kämpfen, um nichts von blinden Hühnern und Körnern zu erzählen. Ein konkretes Beispiel war besser, als ein fremdes Volk mit Analogien aus einer ihnen unbekannten Fauna zu verwirren.

»Uns ist bereits einmal etwas Ähnliches gelungen«, antwortete er, »beim ersten Kontakt meines Volkes mit einer raumfahrenden Spezies. Damals litt ein führender Wissenschaftler an einer in seinem Volk unbekannten Krankheit. Wir Menschen hatten uns zu diesem Zeitpunkt allerdings schon gut fünfzig Jahre mit einem sehr ähnlichen Erreger herumgeschlagen. Zum Glück gab es einen genialen Mediziner unter uns, der nicht nur ein Heilmittel dagegen entwickelt hatte, sondern es in kürzester Zeit für die Bedürfnisse unseres Gastes anpassen konnte. Wir Menschen bekamen an einem Tag hin, woran die weit überlegenen Arkoniden zuvor gescheitert waren, obwohl sie uns als Primitivlinge ansahen.«

Wieder erklang das allgemeine Glucksen und brachte Bull kurz aus dem Konzept. Vermutlich lag die Pointe darin, dass er von weit überlegenen Arkoniden gesprochen hatte. Das stellte sich aus Warte der Kelosker natürlich anders dar.

»Ich kann Ihnen nicht versprechen, dass uns ein ähnlicher Erfolg zur Bekämpfung des Quantenflimmerns gelingt. Aber ich kann versprechen, dass wir Ihnen mit allen Mitteln helfen, die uns dafür zur Verfügung stehen.«

»Ich zweifle«, teilte Chabard dem Rat, »ob die terranische Menschheit uns medizinisch helfen kann. Der Zweifel ist nicht ausgeräumt.«

»Moment«, sagte Bull. »Ich habe schließlich nicht nur von medizinischer Hilfe gesprochen. Ich habe gesagt, wir unterstützen Sie, die Ursache der Krankheit zu beseitigen. Vielleicht reicht es ja, das Granulon wieder zu schließen, um ...«

Er biss sich auf die Unterlippe, als er verstand, worauf hinauslief, was er gerade selbst erzählte. Chabard hatte ihn mit der medizinischen Frage abgelenkt und anschließend in eine Falle gelockt, und er war blind hineingetappt.

»Um?«, fragte Chabard nach.

»Natürlich müssten Sie die eigentliche wissenschaftliche Arbeit leisten.« Bull versuchte zu retten, was zu retten war. »Das Geschehen übersteigt unser wissenschaftliches Verständnis schließlich bei Weitem. Aber wir können Versorgungsleistungen übernehmen und für bestmögliche Arbeitsbedingungen sorgen, falls Untersuchungen auf unserer Seite notwendig werden.«

»Stellen Sie Ihre Lampe doch nicht unter einen Eimer«, sagte Chabard knapp an der üblichen Ausdrucksweise im Interkosmo vorbei. »Sie haben doch gerade erläutert, dass einzelne Terraner zu erstaunlichen Leistungen fähig sind, welche die Fähigkeiten Ihrer Spezies als Ganze weit überragen.«

»Ich zweifle wieder«, erklang die brüchige Stimme des alten Keloskers, mit dem Bull über die hyperphysikalischen Fähigkeiten der Menschheit gesprochen hatte. »Können Sie sicher sagen, dass Ihre Spezies nicht eine herausragend begabte Person hervorgebracht hat, welche die aktuellen Probleme nicht nur versteht, sondern sogar verantworten könnte?«

»Nein«, sagte Bull. »Das kann ich nicht. Es ist nur bis an die Grenzen des Unmöglichen heran unwahrscheinlich.« Gleichzeitig stopfte er der inneren Stimme das Maul, die ihm Dinge zuflüsterte wie Eric Leyden an einem guten Tag schafft das unbesehen.

»Der Zweifel ist nicht ausgeräumt«, verkündete der Alte und schwebte an seinen Platz zurück.

Der Ratssprecher wandte sich von Bull ab, flog eine kleine Runde über seinen Kopf und dozierte dabei: »Die Zweifel sind nicht ausgeräumt! Es ist denkbar, dass die Terraner einen Anschlag zur Ausrottung unseres Volkes verantworten! Wie lautet die Strafe?«

»Equilibrium«, krächzte der Alte, und die anderen Kelosker stimmten ein wie bei einem Schlachtruf. »Equilibrium! Equilibrium!«

Equilibrium – Gleichgewicht also. War das die keloskische Variante von Auge um Auge, Zahn um Zahn? Bull wurde erst da in vollem Umfang klar, dass er keiner diplomatischen Verhandlung beigewohnt hatte, sondern Anwalt der Menschheit in einer Gerichtsverhandlung gewesen war. Und dass er diese Aufgabe vollständig in den Sand gesetzt hatte.

»Moment!«, rief er. »Es mag die Möglichkeit bestehen, aber Möglichkeiten sind keine Gewissheiten! Und diese ist nicht einmal besonders wahrscheinlich! Sie können doch nicht ein ganzes Volk auf Verdacht hin bestrafen!«

Oder konnten die Kelosker das doch? Immerhin war dies eine Spezies, die es nicht für nötig hielt, ein Gespräch zu führen, um dessen Ergebnis zu kennen ...

»Nicht wahrscheinlich? Sie sind eine gewalttätige Spezies. Sie ...«

»Das ist eine Lüge! Wir setzen uns für den Frieden ein. Wir ...«

Chabard drehte ihm den Rücken zu und übersprach ihn einfach, was ihm mit seiner dröhnenden Stimme sehr leichtfiel. »Ein Volk, das vor der Selbstauslöschung stand und nur dank fremder Hilfe überhaupt noch existiert. Ein Volk, das sogar in anderen Galaxien alte Reiche zu Fall bringt.«

»Die Meister der Insel? Das waren Gewaltherrscher!«

»Ein Volk, das das äonenalte Reich seiner eigenen Förderer zugrunde gehen ließ.«

»Die Arkoniden wurden von ihren eigenen alten Feinden angegriffen. Außerdem sind sie mittlerweile ...« Es klang hohl. Jede dieser Rechtfertigungen war in Bulls eigenen Augen eine Bestätigung von Chabards Anklagen.

Chabard kostete den Moment aus. »Ein Volk, das die Symaios verursacht hat.«

»All diese Dinge wurden uns aufgezwungen! Wir wollten das nicht!«

»Ein schwacher Trost für die Opfer. Das Urteil?«, fragte Chabard.

»Equilibrium«, wiederholte der Ratssprecher. »Keiner der vorgetragenen Punkte verbessert unsere Lage oder erhöht die Heilungschancen. In keinem realistischen Szenario. Der Rat beschließt daher: Sterben die Kelosker, so stirbt die Menschheit. Und dieser Mensch hier geht ihr voran!«

Phantastisch, dachte Bull. Ein einstimmiges Todesurteil. Hatte er nicht noch vor wenigen Minuten gefeiert, dass er nur sechs Ratsmitglieder auf seine Seite ziehen musste? Wie war er von dort in diese Lage gelangt?

»Moment!« Gucky teleportierte sich neben ihn. »Nicht so schnell. Ich habe auch noch etwas zu sagen!«

Kurzes Schweigen folgte. Die Kelosker waren offenbar keinen Widerspruch gewöhnt, wenn sie sich erst einmal auf ein gemeinsames Ziel eingeschossen hatten.

Gucky nutzte die Chance. »Ich bin ein Ilt!«, rief er. »Ein gefährliches Lebewesen. So gefährlich, dass man meine Artgenossen auf einer Welt eingesperrt hat, die sie nicht verlassen konnten, und ihnen pausenlos Angreifer entgegengeschickt hat, damit sie ums nackte Überleben kämpften und bloß beschäftigt blieben. Gewissermaßen unser eigenes Granulon. Es ist zerstört, und ich bin der einzige Überlebende. Und er hier ...«

Er streckte den Arm nach Bull, ergriff dessen Handgelenk – und teleportierte.

 

Sie rematerialisierten zwei Meter von ihrem Ausgangspunkt entfernt.

»Was?«, rief Gucky entgeistert und probierte es erneut, mit demselben Ergebnis.

»Ein Fluchtversuch«, stellte Chabard fest. »Ein weiterer Hinweis für ihre Schuld.«

»Es tut mir leid, Reg«, sagte Gucky verzweifelt. »Ich wollte nur ...«

»Schon klar.« Bull wollte keine Abschiedsszene, er wollte in erster Linie seinen Hals retten. Und die Menschheit gleich mit.

Sie hatten es also mit einem Volk zu tun, dessen Angehörige nichts von Im Zweifel für den Angeklagten hielten. Und die Einhunderteinundzwanzig hatten ihr Urteil gebildet. Zweifellos hatten sie alle ihnen vorliegenden Informationen durchgerechnet.

Oder wie Krubouhk es beim ersten Kontakt mit der TERRANIA II formuliert hatte: »Unter Berücksichtigung aller bekannten Fakten empfehlen wir die bedingungslose Kapitulation.«

Gab es vielleicht bisher unbekannte Fakten, die Bull zur Rettung hätte vortragen können? Er wusste nichts mehr, was die Kelosker nicht mit Sicherheit schon einberechnet hatten.

Vielleicht lag genau darin der Schlüssel.

Chabard war gut vorbereitet gewesen. Er hatte sich mit den Menschen beschäftigt, kannte ihre Geschichte, verstand es gut, jedes faktenbasierte Argument gegen Bull zu drehen. Und wusste der Teufel, welche mehrdeutigen Stichwörter er in seine Aussagen eingearbeitet hatte, die Bull überhaupt nicht aufgefallen waren, bei den Keloskern aber übelste Assoziationsketten auslösten.

Mit Fakten kam er also nicht weiter. Aber nichts hinderte ihn, das Gegenteil zu probieren. Viel zu verlieren hatte er schließlich nicht mehr.

»Ich fordere den Rat heraus, zu denken!«, schrie er, um den stark angeschwollenen Hintergrundlärm zu übertönen.

Langsam wurde es still. »Was wollen Sie sagen?«, fragte der Ratssprecher.

»Sie haben die Rolle der Menschheit herausgearbeitet, die unter anderem über die Symaios zur Störung Ihres Granulons geführt hat. Sie leiten daraus eine mögliche Schuld ab und wollen uns dafür bestrafen. Aber Sie haben nicht alle relevanten Informationen berücksichtigt. Sie wissen nicht, in welcher Lage Sie ohne die Menschen wären. Das sollten Sie aber bedenken, bevor Sie unser Volk vernichten. Meine Herausforderung heißt: Wie sähe die Milchstraße aus, wenn die Menschheit nie zu den Sternen aufgebrochen wäre?«

Schweigen folgte. Langsam flog der Alte auf Bull zu und übernahm das Gespräch. »Das ist schwierig zu kalkulieren. Die Menschheit war an vielen Weichenstellungen von erheblicher Tragweite beteiligt. Schon die topsidische Invasion des Wegasystems hätte ohne die Menschen einen völlig anderen Verlauf genommen, und von dort ausgehend gelangen wir in völlig andere Möglichkeitszweige, die nur noch teilweise mit unserer Realität in Bezug stehen ... Für eine solche Potenzialberechnung würden wir die Hilfe der Nakken benötigen, welche dank der Intervention der Menschheit nicht mehr zur Verfügung stehen.«

»Nix da«, sagte Bull. »Den Kontakt zu den Nakken hatten Sie schon verloren, als meine Vorfahren in Höhlen lebten und mit Säbelzahntigern kämpften. Und nun sind die Nakken auf ihren eigenen Wunsch mit den Posbis verschmolzen. Ein Plan, den sie ebenfalls schon lang hegten, als wir noch auf unserem einen Planeten saßen und überhaupt nicht wussten, dass es intelligentes Leben im All gibt. Das können Sie uns nicht in die Schuhe schieben.«

»Aber ohne Sie ...«

»Nur zu«, ermunterte Bull. »Hier sind die einhunderteinundzwanzig besten Hirne Ihres Volkes versammelt. Lassen Sie mal die grauen Zellen rauchen. Wo stünden die Kelosker heute ohne Menschen?«

Der Alte flog zurück. Die anderen Kelosker sammelten sich um ihn, nur nicht Chabard. Der wollte etwas sagen, wurde jedoch schnell und rüde zum Schweigen gebracht.

»Was tust du da?«, flüsterte Gucky.

»Keine Ahnung«, sagte Bull. »Sie verwirren. Zeit gewinnen. Die Karten neu mischen. Wenn ich wüsste, was dabei rauskommt, hätten die Kerle da es schon lang vorausberechnet. Wir müssen abwarten und hoffen.«

Das Abwarten zog sich erheblich länger hin, als Bull geahnt hatte. Aber schließlich landeten die elf Ratsmitglieder in einem Kreis rund um ihn, Gucky und Chabard.

»Wir haben die Berechnungen abgeschlossen«, verkündete der Sprecher.

»Und?«, fragte Bull. Notfalls konnte auch er sich mit einem einzigen Wort verständlich machen.

»Wenn die Menschheit sich vor Verlassen ihres Planeten selbst ausgelöscht hätte, wären verschiedene kosmische Entwicklungen nicht oder unter anderen Vorzeichen in Gang gekommen. Die Symaios wäre nicht eingetreten.«

»Und weiter?« Bull hatte weder eine Ahnung, worauf diese Erzählung hinauslaufen würde, noch, ob das ein gutes oder schlechtes Zeichen war.

»Die Schwestern der Tiefe hätten keinen Anlass gehabt, in die Geschicke der Milchstraße einzugreifen. Es hätte keine Schwester der Tiefe Nathalie Rhodan gegeben – und auch keine andere Schwester –, welche unerwünschte Besucher von außen in den Vela-Pulsar und ins Granulon der Laren gelockt hätte.«

»Und?« Wie konnte man mit so viel Denkapparaten nur so dermaßen langsam sein?

»Die Laren wären nicht bei ihren Eroberungsplänen gestört worden. Sie hätten eine stille Übernahme der anderen Granulone vorbereitet, damit Andersdenkende ihre Pläne nicht stören. Das umfasst die übergroße, friedliebende Mehrheit des keloskischen Volkes. Existierte die Menschheit nicht, wären die allermeisten Kelosker heute bereits getötet worden.«

Bull breitete die Arme aus, als habe er das alles gewusst und gratuliere nun dem gelehrigen Schüler zu seiner Erkenntnis. Bloß nicht anmerken lassen, wie erstaunt er selbst über dieses Ergebnis war.

»Nein!«, rief Chabard, schrill trotz der Tiefe seiner Stimme. »Der Übertritt zwischen den Granulonen ist nur mithilfe keloskischer Schaltmeister möglich. Kein Kelosker wäre zu einem solchen Verrat an seinem eigenen Volk fähig.«

»Es gibt Verräter unter den Keloskern«, erklärte der Alte ruhig. »Einige haben in der Vergangenheit bereits mit den Menschen kooperiert. Damit ist etabliert, dass es in relevanten Fragen weit auseinanderklaffende Positionen gibt und einzelne Kelosker sich nicht an die Regeln gebunden fühlen. Diese Annahme lässt sich auch auf jede andere Fragestellung übertragen. Die Laren hätten einen Weg gefunden, uns zu attackieren, wenn wir ihren Aggressionskurs nicht mitgetragen hätten.«

Er wandte sich erneut an Bull. »Die Einhundertelf geben Ihren Wünschen statt. Die Kelosker verdanken ihre Existenz mit hoher Wahrscheinlichkeit der Menschheit, während die aktuelle Bedrohung nicht mit gleicher Sicherheit auf menschliches Wirken zurückzuführen ist. Die Existenz Ihrer Spezies wird als tendenziell positiv eingestuft. Wir begrüßen die Kooperation.«

Bull zwang seine Verwirrung nieder und ein Lächeln auf seine Lippen. »Welch empathische Worte zum Anfang einer hoffentlich wunderbaren Freundschaft. Wir ...«

»Ich habe Zweifel!«, rief Chabard.

»Die Zweifel sind behandelt«, versetzte ihm der Sprecher. »Die Punkte sind geschlossen und werden nicht wieder eröffnet.«

»Die dritte Frage ist nicht diskutiert!«

Bull ächzte. Konnte dieser Drecksack nicht einfach Ruhe geben? War das Ganze nicht schon nervenaufreibend genug gewesen? Und was wollte Chabard überhaupt noch anzweifeln? Bull hatte schließlich als dritten Punkt nur aufgeführt, dass er seine Leute in die Milchstraße zurückbringen wollte.

Ein kurzes Palaver im Rat folgte. »Trag deine Zweifel vor«, hieß das Ergebnis.

»Die Menschen dürfen nicht fort«, erklärte Chabard. »Ich erforsche ihre natürliche Immunität gegen das tödliche Quantenflimmern. Ich habe bereits große Fortschritte bei der Verbesserung unserer Medikamente gemacht. Wenn ich nun die Probanden freigebe, bedeutet dies einen Rückschlag in der medizinischen Forschung, die unser ganzes Volk retten kann!«

Bull blinzelte. Die Menschen waren also nicht nur gefangen, sondern zudem medizinische Forschungsobjekte?

»Immune Probanden gibt es in Fülle auf Eltras«, versetzte der Alte, den Bull inzwischen für den mysteriösen Ersten Denker hielt. »Wir können Tausende für dich zusammentreiben.«

Es war wirklich ein reizender Partner für die Menschheit, den Bull da gerade akquiriert hatte.

»Nutzlos«, sagte Chabard. »Sie haben sich schon zu stark an die Verhältnisse im Granulon angepasst.«

»Dann ist es jederzeit möglich, neue Probanden von der anderen Seite zu entführen.«

»Nicht, wenn die Terraner ihr mögliches Zerstörungswerk beschleunigen!«

»Dieser Punkt ist entschieden. Die Terraner gelten als wohlwollend. Wir ermöglichen ihnen die Rückkehr.«

»Ihr irrt!«, rief Chabard.

Es sollte ihm nichts mehr nützen. Die Verhandlung war beendet, die Kelosker würden sie nun zum Stato bringen und ihnen den Weg in die Milchstraße öffnen. Im Moment – das mochte allerdings an seiner beschränkten Extrapolationsfähigkeit liegen – sah Bull nichts, was dabei noch schiefgehen konnte.


10.

 

Schon als sie damals das Granulon der Laren verlassen wollten, war der Weg durch das Stato unangenehm gewesen; aber Perry Rhodan hatte verdrängt, wie sehr. Nun kamen die Eindrücke mit Macht zurück. Die irre Architektur, die in sich selbst gefalteten Wände ... Er entsann sich, wie er in einer Zone mit geschichteter Schwerkraft beinah gestorben war, als mehrere Regionen seines Körpers ganz unterschiedlicher Gravitation ausgesetzt gewesen waren.

Das Ganze hatte sich angefühlt, als sei er in einen Shredder geraten. Ihr larischer Komplize bei dem Unternehmen hatte ihn im letzten Moment in Sicherheit bringen können.

Bei diesem neuen Vorstoß allerdings hatten sie einen keloskischen Führer, und der konnte die Eigenheiten ihrer elfdimensionalen Umgebung wesentlich besser ausdeuten. Er führte Rhodan, Thora Rhodan da Zoltral, Termys ter Ager und Elvas Borro in völlig irren Kreisen auf und ab, vor und zurück durch die Raumstation. Dafür blieben der Boden unter ihren Füßen sowie die Schwerkraft erträglich und die Luft atembar.

Ob sie ihrem Ziel näher kamen, vermochte Rhodan nicht zu sagen. Er sah aber keinen Grund, Koltrap zu misstrauen. Wenn der Kelosker sie in eine Falle hätte locken wollen, wäre diese schon lange zugeschnappt.

Sie waren fast zwanzig Minuten in der sinnverwirrenden Umgebung unterwegs, als es das erste Zeichen gab, dass etwas schiefging. Koltrap blieb plötzlich stehen und scheuchte sie mit seinen riesigen, knochenlosen Armen in Deckung.

Sie versteckten sich hinter einer Abzweigung in einer Nische, deren Bedingungen ganz sicher nicht für Humanoide gedacht waren. Rhodan fühlte sich plötzlich an die Wand gepresst; auf ihm lastete eine Schwerkraft, die besser zum Jupiter passte als zur Erde. Sein Brustkorb fühlte sich an, als hätte man ihn in einem Schraubstock gezwängt. Elvas Borro, der arkonidische Wissenschaftler, war körperlich etwas älter als der Rest ihrer Gruppe und hatte größere Probleme. Er ächzte bedenklich.

»Nicht mit den Anzügen ausgleichen!«, warnte Koltrap. »Das wird geortet!«

»Was ... ist los?«, brachte Rhodan mit Mühe hervor.

»Ein zweiter Schaltmeister«, antwortete der Kelosker. »Er führt eine zweite Delegation. Wir waren fast da. Die müssen dasselbe Ziel haben wie wir!«

Rhodan musste einige Konzentration und Kraft aufbringen, um seinen Brustkorb vom Atmen zu überzeugen. »Wo ... ist das ... Problem?« Außer, dass der Andruck uns auf Dauer umbringen wird?

Die direkte Umgebung veränderte sich. Kurz meinte er, Sterne zu sehen, erkannte aber die Formen dann als komplexe Fraktale. Die phantasierte er sich bestimmt nicht zusammen. Die Fraktale mussten tatsächlich um sie herumschweben und leuchten. Warum auch immer.

»Wenn sie wirklich ... Jemand kommt!«

Koltrap ließ sie zwischen den Fraktalen und mitten im Gravitationsschraubstock zurück und trat auf den Korridor. Der Kelosker stellte sich so, dass er den Blick in die Nische verdeckte. Das war gut, denn Rhodan wäre gut sichtbar gewesen – und ohne die ortbaren Kraftverstärker seines Anzugs fehlte ihm jede Möglichkeit, tiefer in das Versteck zu rutschen.

Ein anderer Kelosker trat zu Koltrap, die beiden unterhielten sich. Rhodan bekam kein Wort mit.

Er sah nach seinen drei Begleitern. Thora und ter Ager litten Schmerzen, das sah man ihnen an, aber sie beherrschten sich mit soldatischer Disziplin. Borro hingegen sah so aus, als würde er sich gleich entweder übergeben oder das Bewusstsein verlieren.

Die Kelosker stritten sich in seltsamer Weise, indem sie sich einzelne Wörter an den Kopf warfen. »Komet«, »Wendung« und »Band« übersetzte der Translator unter anderem und ließ Rhodan genau so schlau zurück wie vorher.

Schließlich räumte der andere das Feld, und Koltrap kehrte zurück. »Troraeg«, erklärte er. »Ein anderer Schaltmeister. Einer, der euch tot sehen möchte. Ich bin nicht sicher, aber ich fürchte, er hat einen Chrono-Korrelator geholt. Oh, geht es euch nicht gut? Kommt doch heraus!«

Rhodan stieß sich von der Wand ab und kam genau fünf Zentimeter weit, bevor er zurückfiel. In der hohen Schwerkraft fühlte sich das an wie ein Sturz aus zwei Metern Höhe. Koltrap zog ihn scheinbar mühelos in eine Zone mit normaler Schwerkraft – nach irdisch-menschlichem Verständnis von normal. Borro folgte, dann Thora, schließlich ter Ager.

Fünf tiefe Atemzüge gönnte sich Rhodan, bevor er zu sprechen versuchte. »Für wen ist der Korrelator?« Er musste husten, fing sich dann aber. »Wer reist durch das Stato und wohin?«

»Ich weiß es nicht«, sagte Koltrap. »Ich sollte nicht hier sein, und zu viele Fragen erregen Aufmerksamkeit. Unser Problem ist ein anderes.«

»Welches?«, fragte ter Ager gereizt.

»Es gibt zu jedem Zeitpunkt genau einen synchronisierten Korrelator. Es ist so gut wie ausgeschlossen, dass das nächste Gerät bereits einsatzfähig ist.«

»Ausgeschlossen?«, vergewisserte sich Rhodan. »Oder so gut wie ausgeschlossen?«

»So gut wie ausgeschlossen«, schränkte Koltrap ein. »Der Synchronisationsvorgang beginnt, sobald das einsatzbereite Gerät entfernt wird. Das dauert Stunden. Ausnahmen treten zwar alle paar Jahrhunderte auf. Ich rate aber davon ab, einen Plan darauf aufzubauen.«

Rhodan musterte die Gesichter seiner Begleiter. Entschlossenheit bei Thora und ter Ager, Entsetzen bei Borro. »Wir können nicht so lange auf dem Stato bleiben, oder?«, vergewisserte er sich.

Soweit er sich erinnerte, hielten sich selbst die Schaltmeister nicht dauerhaft in den Durchgangsstationen auf, weil die Verhältnisse dort zu lebensfeindlich waren.

Koltrap bestätigte die Vermutung.

Rhodan überlegte. Wenn sie abbrachen, konnte er zurückkehren, sogar ohne den labilen Borro und seinetwegen auch gerne ohne ter Ager. Der Arkonide war wohl ohnehin nur dabei, weil er Thora und Rhodan nicht über den Weg traute.

Aber noch einmal den langen und gefährlichen Weg ... Noch einmal das Risiko einer Entdeckung ...

»Was ist mit dem Korrelatorraum selbst?«, fragte er. »Im Stato bei den Laren war er eine Zone relativer Ruhe in dem ganzen Wahnsinn hier. Könnte man da die Zeit abwarten, bis der Korrelator sich synchronisiert hat?«

»Nein«, sagte Koltrap. »Auch die Zielkammer wäre tödlich. Sie sterben allerdings langsamer.«

»Sie vergessen etwas.« Thora deutete auf Rhodan, dann auf sich selbst. »Unsterblich.«

Rhodan lächelte. Das war die Frau, in die er sich einst verliebt hatte.

»So machen wir es«, entschied er. »Koltrap, führen Sie uns zu den Korrelatoren. Thora und ich bleiben zurück, Sie bringen unsere Begleiter in Sicherheit.«

»Das könnte Ihnen so passen«, sagte ter Ager. Der arkonidische Dominanzreflex saß offensichtlich tief bei ihm.

Rhodan hatte keine Lust auf solche Spielchen. »Dann sind Sie herzlich eingeladen, bei uns zu bleiben.«

In ter Agers Gesicht arbeitete es. Er wollte den Menschen nicht aus den Augen lassen, so viel war klar. Genauso wenig wollte er die Mission verkomplizieren, indem er auf einem zweiten Vorstoß bestand. Und sterben wollte er auch nicht, wie es schien.

»Meinetwegen«, sagte er grimmig. »Aber wenn Sie versuchen, ohne uns in die Milchstraße zurückzukommen ...«

»Nicht unser Stil«, beschied ihm Thora kühl. Rhodan wusste selbst nicht recht, ob ihn diese Versicherung an ter Agers Stelle beruhigt hätte.

Koltrap führte sie noch etwa fünf Minuten weiter durch das keloskische Labyrinth, dann erreichten sie das Gebiet, das Koltrap als Zielkammer bezeichnet hatte.

Sie sah genau aus wie ihr Pendant im Laren-Granulon: eine Zone tiefer Schwärze von so niedriger Schwerkraft, dass man den Boden unter den Füßen kaum spürte. Koltrap dirigierte sie in eine sogenannte Transportspur, die sie den Korrelatoren näher bringen sollte, winzigen leuchtenden Punkten in unbestimmbarer Distanz. Allerdings fühlte es sich für Rhodan nicht so an, als bewegten sie sich. Dann, plötzlich, nach scheinbar ewig langer Zeit ohne messbare Annäherung vergrößerten sich die Lichtpunkte mit rasanter Geschwindigkeit.

Rhodan wurde von ihnen getäuscht und hätte den richtigen Moment beinah verpasst. Die beiden arkonidischen Männer, zum ersten Mal in einer solchen Umgebung, reagierten sowieso nicht rechtzeitig. Borro war viel zu sehr damit beschäftigt, sich ehrfurchtsvoll umzusehen, um auf irgendetwas schnell einzugehen.

Es war Thora, die – wie schon bei den Laren – im exakt richtigen Moment zuschnappte und sich den Chrono-Korrelator griff: ein technisches Gerät, das so organisch wirkte, dass man ihm seine künstliche Herkunft kaum ansah. Es hatte eine ästhetische, verspielte Form, fast wie eine irdische Seerose – nur dass sie in einem schönen, beruhigenden Grün leuchtete.

»Das ist aber nicht möglich!«, sagte Koltrap entgeistert. Er nestelte aus den Tiefen seiner Kleidung ein Messgerät hervor und schwenkte es gleich dreimal über ihr Beutestück, als könne er das Ergebnis nicht glauben.

»Was?«, fragte Rhodan.

»Dieser Korrelator ist einsatzbereit«, antwortete der Schaltmeister. »Das kann nicht sein. Das ist erst in einigen Stunden wieder möglich!«

»Ist das ein Problem?«, fragte ter Ager. »Wir wollten einen synchronen Korrelator, wir haben einen. Wollen wir verschwinden oder lange philosophieren?« Offenbar hatte er sich die Warnung vor den tödlichen Verhältnissen im Granulon zu Herzen genommen.

Koltrap widersprach nicht. Der Kelosker steckte das Messgerät wieder weg.

Damit war die Sache für Rhodan geklärt. »Weg hier.«

 

Der Rückweg verlief ähnlich erratisch wie der Hinweg – und weniger glücklich. Wenn die Dauer des Hinwegs ein Maßstab war, hatten sie das Stato fast schon verlassen, als ein Alarm erschallte. Die Umgebung um sie herum veränderte sich noch schneller als sonst und zum ersten Mal mit einem erkennbaren Zweck: Das Stato selbst schnitt ihnen jeden Fluchtweg ab, als wären seine organisch gerundeten Korridore zu abgebundenen Blutgefäßen geworden.

Es dauerte lang, bis sich einer der Gänge öffnete. Rhodan und seine arkonidischen Begleiter hatten bis dahin herausgefunden, was Koltrap ihnen ohnehin gesagt hatte: Es gab keinen Ausweg. So erwarteten sie eine Gruppe von gleich sechs Keloskern, die alle eine ähnliche Uniform trugen wie jener Krubouhk, der die TERRANIA II erobert hatte.

»Koltrap«, sagte der Anführer der Truppe.

»Fehler«, gab dieser zu.

»Zwei.«

»Ein.«

»Früher. Wahr.«

Auch diesem Disput zweier Kelosker war schwer zu folgen. Zum Glück erbarmte sich Koltrap und fing irgendwann an zu dolmetschen. »Das ist Ultor, der Sicherheitschef des Stato. Er ist enttäuscht über meinen Verrat und prophezeit mir ein elendes Ende auf Elstar, ebenso wie euch. Er will wissen, was ich zerstören will.«

»Wieso zerstören?« Rhodan war es bis dahin schon schwergefallen, die Übersetzung mit den wenigen gesprochenen Wörtern in Übereinstimmung zu bringen, aber nun war er völlig verwirrt.

»Ein nicht synchronisierter Chrono-Korrelator ist hochexplosiv, sobald er Strahlung in den falschen Frequenzbändern des Hyperspektrums ausgesetzt wird«, erläuterte Koltrap. »Die Zerstörungskraft ist außerordentlich beeindruckend.«

»Aber ich denke, der hier sei synchronisiert?«, wunderte sich Thora.

»Ist er auch, ich habe mehrfach nachgemessen. Ultor ist aber derselben Ansicht, die ich auch vertreten habe: Es hätte in der Kammerzone keinen synchronen Korrelator geben dürfen, weil gerade erst einer abgeholt worden ist.«

»Ist unserer nun synchron oder nicht?«, fragte Rhodan.

Koltrap griff erneut nach seinem Messgerät, aber Ultor hielt ihn auf. Wieder warfen die beiden sich – für Rhodans Ohren – sinnleere Wörter an den Kopf, dann zog der andere das Gerät langsam aus Koltraps Brusttasche.

Er führte es über den Korrelator, den Thora immer noch vorsichtig trug wie einen wertvollen Schatz, und starrte darauf.

Schließlich holte er einen weiteren Kelosker per Holo dazu, der dieselbe Art Uniform trug wie Koltrap. »Troraeg!«, rief dieser überrascht.

Rhodan konnte den Namen nicht einordnen. Thora half ihm auf die Sprünge: »Der Schaltmeister, den wir auf dem Hinweg getroffen haben.«

Der starrte auf das Messgerät, das Ultor seinem Holo vor die mittleren Augen hielt, und verkündete: »Falsch.«

»Zunge!«, beschwerte sich Koltrap.

»Eltras«, erklärte der Sicherheitschef.

»Zweifel!« Mit dem letzten Wort griff Koltrap in seine Kleidung, entgegen der Warnung des Sicherheitschefs, und riss irgendein anderes Gerät heraus, das er bei sich trug. Eine Waffe?

Das schien zumindest Ultor zu glauben, der seinerseits irgendein technischen Gegenstand auf Koltrap richtete. Ihr keloskischer Führer riss die Augen auf. Beine und Arme knickten unter seinem Leib ein, er krachte schwer auf den Boden. Ein simples Funkgerät fiel aus seinem feineren Greiflappen auf den Boden.

Im selben Moment erschienen um ihn herum Hologramme von sechs weiteren Keloskern in der Kleidung der Schaltmeister.

»Gleichlauf«, ächzte Koltrap mit brechender Stimme. Dann schloss er seine Augen.

Ultor zeigte das Messgerät den sechs neu zugeschalteten Keloskern. Sie alle betrachteten es. Nach ungefähr zwanzig Sekunden bestätigten sie einhellig das Urteil: »Gleichlauf.«

Langsam wandte Ultor sich dem Hologramm von Troraeg zu. Mit donnernder Stimme verkündete er: »Eltras!«

 

Koltrap war nicht tot, das war wenigstens etwas – insbesondere, da bereits Astalt seine Hilfsbereitschaft mit dem Leben bezahlt hatte. Er würde aber sicher einige Zeit brauchen, um sich von Ultors Waffeneinsatz zu erholen.

Der Sicherheitschef behandelte Rhodan, Thora und die beiden Arkoniden nun nicht mehr als Verbrecher, sondern als Zeugen, und sprach in verständlicher Weise mit ihnen.

»Der von Ihnen entwendete Chrono-Korrelator ist eindeutig synchron«, erläuterte er. »Die Einschätzung der Schaltmeister ist einhellig, mit Ausnahme Troraegs. Troraeg war aber zugleich für Bergung und Transport des von der THYRALIONA angefordeten Korrelators zuständig. Das bedeutet ...«

Rhodan übernahm. »... dass Troraeg einen nicht synchronen Korrelator entnommen hat, wenn der synchronisierte noch da war. Aber warum? Ein Fehler?« Daran glaubte er selbst nicht. Zu hoch qualifiziert waren die Schaltmeister, um einen solchen Lapsus zu begehen.

»Nein«, sagte Ultor. »Troraeg hat sich erklärt. Er verlangt Equilibrium.«

»Und was soll das bedeuten?«, fragte Thora ungeduldig. Auch Rhodan hatte keine Lust mehr auf keloskische Rätselspielchen.

»Er glaubt, dass die Terraner die Kelosker ausrotten wollen, und will umgekehrt möglichst viele Terraner töten.«

In Rhodans Nacken kribbelte es. »Und der Chrono-Korrelator, den er dafür geholt hat, ist im Wesentlichen eine Bombe, oder?«

»Ja. Wir versuchen noch herauszufinden, wohin er gebracht wurde.«

»Wohin schon, wenn er Terraner töten will!«, rief Rhodan ärgerlich. »Es gibt nur eine Gruppe von uns in diesem Granulon!«

»Gibt es die?« Ultor wirkte ernsthaft überrascht. »Hier im direkten Umfeld des Stato bekommen wir wenig mit. Hyperfunkwellen gefährden die empfindliche Technik. Sie können die nicht synchronen Korrelatoren zur Detonation bringen ... Wohin wollen Sie?«

»Zu unserem Schiff! Wir müssen herausfinden, wo unsere Leute sind, und sie warnen!«

 

Die terranische Space-Disk und die arkonidische Leka-Disk mit Elvas Borro, Termys ter Ager und ihren Leuten flogen im Konvoi mit geringem Abstand. Ultor begleitete sie in einem keloskischen Kleinschiff. Die drei Besatzungen verständigten sich mit lichtschnellem Normalfunk, um das Stato nicht zu gefährden.

»Die THYRALIONA ist eine Werftplattform, unser größtes Modell«, erklärte Ultor. »Die Anforderung von dort war echt, das haben wir noch einmal geprüft. Tuflak, der dortige Kommandant, hat tatsächlich einen Chrono-Korrelator abholen lassen, um ein Raumschiff oder mehrere Schiffe durchs Stato zu schicken. Das Gerät wurde zur Installation auf die THYRALIONA gebracht. Wir wissen aber nicht, wo sich der Werfttender aufhält. Früher oder später erscheint er sicher beim Stato, aber ...«

»Wenn er bis dahin nicht längst explodiert ist«, schloss Rhodan verärgert. »Wir müssen schneller sein! Wie finden wir diese THYRALIONA?«

»Wir haben sie schon«, mischte sich Elvas Borro in das Gespräch ein. »Schauen Sie auf die Ortung. Da ist ein riesiges Schiff in etwa acht Lichtminuten Entfernung auf der von uns abgewandten Seite des Stato, das beim Beginn unserer Mission noch nicht da war. Es steuert die Station an und bremst dabei.«

Rhodan änderte den Kurs in einem Gewaltmanöver. Die anderen beiden Einheiten schossen zunächst weiter und reagierten erst später, sodass die Funklaufzeit sich ein wenig verlängerte.

Sie bremsten, kamen zum Stehen und beschleunigten in die umgekehrte Richtung. Das Stato rückte ins Zentrum ihrer Ortung – eine riesige Station, fünfzig Kilometer im Durchmesser, von außen perfekt kugelförmig.

Die simple Form täuschte über das dimensionale Chaos im Inneren hinweg. Die einzige Unregelmäßigkeit war ein breiter Schacht, der präzise durchs Zentrum der Kugel führte. Aktivierte sich das Stato, war dies die Trasse in ein anderes Kontinuum, sei es der Normalraum der Milchstraße oder ein anderes Granulon.

»Vierzig Sekunden bis Sprunggeschwin...« Thora brach ihre Meldung mitten im Wort ab. »Wir können nicht springen, Ultor, oder?«

»Nein«, bestätigte der Sicherheitschef. »Das ist noch gefährlicher als Hyperfunk. Es würde wahrscheinlich das Stato und den Tender sprengen, wenn sie nicht vorgewarnt sind und alle Korrelatoren sichern.«

Rhodan ballte mehrmals die Hände und lockerte danach die Finger wieder. Sie mussten den Tender also im Normalraum erreichen, und das schnell. Kurz erwog er, mitten durch das Stato zu fliegen, um eine Zehntelsekunde zu sparen. Aber sie würden die Station exakt am Ende ihrer Beschleunigungsphase erreichen, bevor sie wieder bremsen mussten, um die THYRALIONA nicht zu verfehlen. Rhodan wollte bei etwa fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit keinen ruhenden Körper touchieren.

Sie rasten auf ihr Ziel zu. Ihre Funknachrichten eilten ihnen in Lichtgeschwindigkeit voraus. Nur wenige Minuten mussten sie noch durchhalten, dann würden der Kommandant der THYRALIONA ihre Warnung erhalten ...

Doch zuvor ging bei ihnen selbst ein Funkspruch von einer Station im Umfeld des Stato ein. Troraeg war entkommen. Niemand kannte seinen Aufenthaltsort.

»Das heißt ...« Rhodan sah Ultor und Borro Hilfe suchend an und flehte in Gedanken, dass er die Situation falsch deutete. Aber dem war nicht so.

Borro bestätigte seine Befürchtung. »Wenn Troraeg ein Hyperfunkgerät in die Greiflappen bekommt und eine gerichtete Nachricht zur THYRALIONA schickt, kann er die Werft jederzeit sprengen.«

Wenige Sekunden später empfingen sie eine Nachricht – von Troraeg. Zum Glück keine Hyperwellen, sondern nicht gerichteter Normalfunk. Die überlichtschnellen Sender waren im Stato aus gutem Grund keine Standardausrüstung.

Aber die lichtschnelle Übertragung reichte vollkommen aus, um eine Katastrophe sicherzustellen, wenn man schlau genug und fest entschlossen war. Ultor übersetzte die wenigen Worte, die ihre Space-Disk als lichtschnelle Wellen passiert hatten und auf dem Weg zur THYRALIONA waren.

»Er sagt, dass Terroristen gefälschte Nachrichten schicken werden, um an den Chrono-Korrelator zu kommen. Und dass Tuflak ihn auf keinen Fall herausgeben soll, bis er weitere Anweisungen erhält.«

 

Es war ein Rennen gegen die Zeit, und sie konnten – sie durften! – nichts tun, was der physikalischen Grenze namens Lichtgeschwindigkeit ein Schnippchen geschlagen hätte. Ihr Gegner dagegen sehr wohl, sobald er sich Zugriff zu einem der gewöhnlichsten und häufigsten Geräte in den Schiffen und Stationen fast aller raumfahrenden Zivilisationen verschafft hatte.

Troraeg mochte vielleicht auf der Flucht sein; das aber in einem Gebiet, in dem er sich sehr gut auskannte, denn sonst wäre ihm selbige wohl gar nicht erst geglückt.

Rhodan malte sich aus, was auf der THYRALIONA geschehen mochte, sobald ihre Funknachricht einging. Deren Kommandant Tuflak hatte einen angeblich funktionierenden Chrono-Korrelator von einem qualifizierten Schaltmeister des Stato erhalten. Nun meldeten sich andere Kelosker, die nicht etwa eine höhere Funktion bekleideten, sondern gerade mal gleichrangig waren, und unterstellten einen Fehler oder gar einen versuchten Anschlag.

Wenn Tuflak auf Zack war, würde er alles Weitere ignorieren und den Korrelator sofort von Bord werfen lassen. Die Sicherheit ging schließlich vor, auch bei Lebewesen mit elf Gehirnen. Aber Troraegs Lügen würden ihn verunsichern, denn auch diese stammten von einem anerkannten Schaltmeister. Möglicherweise wollte Tuflak erst Rücksprache mit Vorgesetzten halten, was im Umfeld des Stato wiederum geraume Zeit im Anspruch nehmen würde ...

»Sie sind so gut wie tot, oder?«, fragte Thora leise neben ihm. »Wir können nichts tun.«

Rhodan nickte stumm.

Sie. Sie wussten nicht einmal sicher, wer sie waren. Rhodan und Thora vermuteten, dass Bull gelungen war, woran sie gescheitert waren – eine Passage durchs Stato in den Normalraum zu sichern. Dass die TERRANIA II sich an Bord des Tenders befand. Vielleicht sogar zusammen mit der CROWSNEST, der HAS'KALU und den beiden verschollenen Schiffen von Point Palo. Nur dann war Troraegs Handeln einigermaßen sinnvoll.

Wenn sie recht hatten, waren Bull und Gucky in Gefahr. Rhodans ältester Freund; und ein Weggefährte seit den Anfangstagen seiner Vorstöße ins All ...

Rhodan schlug sich gegen die Stirn. Warum war er nicht gleich darauf gekommen?

Es würde immer noch sehr, sehr knapp werden. Aber endlich wusste er, wie er einige – vielleicht die entscheidenden – Minuten einsparen konnte.

 

Sie hatten das Stato passiert, aber Rhodan hatte keine Bremssequenz initiiert. Im Gegenteil, ihre Space-Disk beschleunigte immer weiter, steuerte auf siebzig Prozent Lichtgeschwindigkeit zu. Viel früher als berechnet und in wenigen Augenblicken würde sie den Werfttender passieren und an ihm vorbeischießen.

Danach war die Chance vertan. Bis die Disk den Kurs umgekehrt und sich erneut angenähert hatte, würden mehrere Minuten vergehen.

Alles auf eine Karte ..., dachte Rhodan.

Er schloss die Augen und konzentrierte sich. So heftig, dass er Kopfschmerzen bekam.

»Sie haben geläutet?«, erklang Guckys Stimme neben ihm. »Ich ...« Und mit veränderter Stimme: »Nein, oder?«

Er spürte die Hand des Ilts, dann teleportierten sie.

 

Sie materialisierten in der Zentrale der TERRANIA II. Das Schiff stand startbereit auf einem riesigen Landefeld, wie Perry Rhodan anhand eines Blicks auf ein Holo erkannte; die Mannschaft war an ihren Stationen, Reginald Bull saß an seinem Platz.

»Perry!«, rief der Freund überrascht. »Gucky, wie hast du ...«

»Keine Zeit!«, rief der Ilt und verschwand sogleich wieder.

»Was war das?«, fragte Bull.

»Er reißt den Chrono-Korrelator raus«, erklärte Rhodan.

»Warum?«

»Weil er gleich explodiert.«

»Ach so.«

Stumm warteten die beiden Freunde. Rhodan zählte still die Sekunden.

Gucky erschien wieder, er hatte Eiskristalle im Gesichtspelz. Der Ilt hatte so schnell gearbeitet, dass er bei seinem Sprung ins Vakuum nicht einmal den Helm geschlossen hatte.

»Commander Hiraoka?«, bat Rhodan. »Bitte senden Sie einen scharf gebündelten und – sehr wichtig – leistungsschwachen Hyperfunk-Richtstrahl an die Stelle, die Gucky Ihnen anzeigt.«

»Welchen Inhalt?«, fragte der Funkchef.

Rhodan seufzte. Immer diese Entscheidungen. »Nathalie.« Der Name seiner verschollenen Tochter.

Millionen Kilometer entfernt, wo sich die THYRALIONA – und die TERRANIA II in ihr – noch vor Sekunden befunden hatten, zerriss ein Feuerwerk von der Sprengkraft einer Transformbombe die Schwärze des Alls.


11.

Knapp drei Jahre zuvor, Terrania

 

Lee Norskwod war plötzlich ein sehr reicher Mann. Dazu hatte es gereicht, seinen Abbauanspruch einzureichen und die MIRANDA wieder in Betrieb zu nehmen. Das Schiffchen wurde nach ein wenig Überzeugungsarbeit mit dem Desintegrator auf wunderbare Weise wieder einsatzfähig. Und blieb es auch, nachdem Norskwod jeden Funkempfänger auf seinem Schiff zerstört hatte.

Er hatte sich von der Träne der Sterne verabschiedet und bei ihr bedankt, bevor er aufgebrochen war. Mit einem kleinen Schiff hatte er nur ein paar Zentner Erz zur Erde transportieren können, aber der Erlös reichte zur Finanzierung einer größeren Abbauoperation. Oder hätte reichen sollen.

Norskwod war bereits dabei, die Schiffe dafür zu chartern und eine verlässliche Mannschaft auszuwählen, was sich aber als außerordentlich schwierig erwies. Kein gutes Schiff war auf dem Markt, alle leidlich erfahrenen Leute schienen langfristig gebunden zu sein.

In dieser Lage erhielt er die Einladung.

Zum ersten Mal sah er mit eigenen Augen den Sitz des Unternehmens, für das er einige Jahre gebuckelt hatte, und die verschwenderische Pracht, mit der es eingerichtet war. Norskwod schüttelte den Kopf über sich selbst. Die Wahrheit hatte eigentlich die ganze Zeit auf der Hand gelegen. Er hatte sie nur nicht sehen wollen. Sein Blick war von Angst und Hoffnung gleichermaßen vernebelt gewesen.

Er war gespannt, was Samantha J. Muldoon, die Geschäftsführerin des Unternehmens, von ihm wollte. Er wurde durch marmorne Hallen in ein Büro geführt, das allein größer war als die gesamte MIRANDA. Trotz seines Reichtums hatte Norskwod das kleine Schiff bisher nicht an den Konzern zurückgegeben. Nicht nur aus nostalgischen Gründen.

Muldoon war eine sehr gepflegte, distinguierte Dame in ihren späten Siebzigern, mit diamantenen Nadeln im lilastichigen, hellen Haar. Nicht die Person, die man an der Spitze eines Montankonzerns erwartete. Aber sie führte das Unternehmen seit vielen Jahren mit gnadenloser Effizienz. Und sie ging dabei über Leichen, wie Norskwod inzwischen wusste.

»Willkommen, Mister Norskwod.«

Vielleicht war es eine Unterstellung, aber Norskwod meinte zu spüren, wie viel Überwindung sie bereits diese drei Wörter kosteten. Er und seinesgleichen waren dazu da, die Muldoons dieser Welt reich zu machen. Aber sie hatten ihr bitte nicht unter die Augen zu kommen. Der mit feinem Leder bezogene Stuhl, auf den er sich setzte, hatte sicher noch nie Bekanntschaft mit einer schmutzigen Prospektorenmontur gemacht, wie Norskwod sie mit voller Absicht für diese Besprechung trug.

»Guten Tag, Mrs. Muldoon. Sie mögen mich nicht, ich mag Sie nicht. Nachdem wir das geklärt haben: Was wollen Sie von mir?«

»Ihre Schürfrechte.« Sie ging nicht mit einer Silbe, nicht mit einem Blick auf seine Provokation ein. Wahrscheinlich war sie froh, das Treffen abkürzen zu können. »Sie dürfen in dem von Ihnen entdeckten Gebiet abbauen, können es aber nicht. Bei uns ist es umgekehrt. Wir möchten also Ihre Berechtigung erwerben und dieses Dilemma auflösen.«

Sie nannte ihm so eine unanständig hohe Summe, dass es Norskwod erst einmal den Atem verschlug.

»Sie haben den Markt für Abbauspezialisten leer gefegt und alle Schiffe aufgekauft«, verstand er. »Deshalb komme ich nicht voran.«

Muldoon wiederholte einfach die Zahl, mehr nicht.

Die Versuchung war groß. Für Miranda ... All ihre Träume würden wahr werden, und all seine Träume gleich mit ...

»Einverstanden«, sagte er, »unter einer Bedingung.«

»Die da wäre?«

»Ich behalte alle Rechte an einem Asteroiden. Dem, auf dem ich die drei Wochen verschollen war. Nennen Sie es nostalgische Gründe. Alles andere können Sie haben.«

»Inakzeptabel«, sagte Muldoon herablassend. »Der Vorstand hat mich berechtigt, Ihnen dieses überaus großzügige Angebot zu machen. Allerdings nur für die vollständigen Rechte.«

Die Träne der Sterne war fern, aber ein Teil von ihr begleitete Norskwod. Er würde ihn immer in sich tragen. Wieder spürte er die überirdische Ruhe, die ihn einst genau mit dem richtigen Werkzeug in Brad Russells Kabine geführt hatte.

»Mrs. Muldoon«, sagte er gelassen. »Sie haben sicher festgestellt, dass ich mein Prospektorenschiff bislang nicht zurückgegeben habe. Das diente natürlich der Spurensicherung, aber ich muss sagen: Ihre Leute sind gründlich. Die Datenspeicher des Schiffs haben sich so komplett selbst zerstört, dass Ihre Manipulationen nicht mehr nachweisbar sind. Und ich nehme an, aus allen anderen Schiffen wurden sie mit dem letzten Update ebenfalls getilgt.«

Muldoon lächelte. »Na so etwas.«

»Was man allerdings nachweisen kann, ist die Zerstörung selbst. Die belegt noch kein konkretes Verbrechen, begründet aber den Verdacht auf Vertuschung. Und was mag da vertuscht werden? Ich habe Russells Geständnis aufgezeichnet. Selbstverständlich ist ein Geständnis nicht viel wert, das mit vorgehaltener Waffe abgelegt wird. Aber überdies habe ich ein bisschen recherchiert. Mein Schicksal ist gar nicht so selten, wie sich zeigt. Also schon in der Hinsicht, dass ich lebe. Aber allein in den vergangenen zehn Jahren sind sieben Prospektoren in Zonen umgekommen, in denen Sie danach groß angelegte Erz- oder sogar Hyperkristallvorkommen abgebaut haben.

Und dann sind da natürlich die vielen Vorkommen, in denen die Prospektoren den Analyseroutinen vertraut und ihren Fund nicht bemerkt haben. Die hat der Konzern teils erst Jahre später erschlossen. Das haben die Kolleginnen und Kollegen meist schon gar nicht mehr mitbekommen, weil sie unserer schönen Branche verzweifelt den Rücken zugekehrt haben.«

»Ich habe keine Ahnung, wovon Sie da sprechen«, behauptete Muldoon. »Ich denke nicht, dass Sie eine einzige dieser ungeheuerlichen Anschuldigungen vor Gericht beweisen können.«

»Da haben Sie wohl recht«, sagte Norskwod achselzuckend. »Die Frage ist, ob ich das muss. Sollte mir etwas geschehen, bevor ich dieses Gebäude verlasse, gehen meine Rechercheergebnisse automatisch an die geprellten Prospektoren und an die Familien Ihrer Opfer. Das Muster ist ja wirklich auffällig, wenn man einmal weiß, wonach man sucht. Vielleicht gibt es keine harten Beweise. Aber manchmal reicht schon der Glaube, um etwas zu bewegen.

Nun sind wir Prospektoren ein ruppiges Volk. Das Salz der Erde, möchte man sagen. Hart im Nehmen, hart im Austeilen. Und viele, fürchte ich, sind sogar ein wenig nachtragend. Stellen Sie sich nun vor, Sie wären ein armer Schlucker – das fällt Ihnen schwer, das weiß ich – und erhalten die Information, dass dieses edle Unternehmen Sie um ein Vermögen geprellt hat. Zugleich erhalten Sie Zugang zu Waffen und falsche Identitäten, mit denen Sie sich unbemerkt in der gesamten Terranischen Union bewegen können.

Natürlich sind die meisten Prospektoren hochanständige, gesetzestreue Bürger und würden nie etwas Verbotenes tun. Aber ich würde nicht darauf wetten, dass das für alle gilt. Und es muss ja bloß einer auf unanständige Ideen kommen, dann wären Sie, Mrs. Muldoon, ganz akut gefährdet. Und der gesamte Vorstand und Aufsichtsrat gleich mit. Ganz unschön wäre das.

Wie viele Prospektoren und Familien haben Sie gleich geprellt? Ich komme auf zweihundertsiebenunddreißig, die eine solche Nachricht erhalten könnten. Das mag man sich gar nicht vorstellen.«

Muldoons Lippen bebten, und sie atmete scharf ein. »Ich denke, Ihre Bedingung ist akzeptabel. Sie können den einen Asteroiden behalten. Ohne Reduktion des Angebots.«

Norskwod lachte. »Glauben Sie wirklich, das tue ich? Die Chance haben Sie verpasst. Nein, Sie, Mrs. Muldoon, werden mir sofort Ihre privaten Anteile am Konzern überschreiben, die Sie in den zurückliegenden Jahren erhalten haben. Ich zahle Ihnen ... Mal sehen, einen Galax pro Aktie? Wie klingt das? Dann werden Sie Ihre Kollegen über unser kleines Gespräch informieren. Jeder, der mir bis morgen seinen Anteil überschreibt, verschwindet aus diesem Schreiben. Alle anderen ... Sie sollten hoffen, dass mein verdienter Groll nicht irgendwann die Oberhand gewinnt. Haben Sie Fragen?«

 

Zwei Tage später – solang benötigte die Bank zur Umsetzung der Überschreibungen – war Lee Norskwod einer der reichsten Männer der Terranischen Union. Die Konzernchefs blieben im Amt, waren weiterhin das Gesicht des Unternehmens und wurden weiterhin fürstlich entlohnt. Nur der Gewinn ging ab sofort an Norskwod.

Eigentlich sollte niemand seinen Namen kennen außer denen, die er um die Früchte ihrer Verbrechen erleichtert hatte – und die sollten selbst das höchste Interesse haben, Schweigen über die Vorgänge zu bewahren. Aber verlassen konnte man sich nicht darauf, und Rachsucht war eine schlechte, aber leider weit verbreitete Eigenschaft.

Also war Norskwod kurz darauf Eigner von siebzehn Luxusvillen auf Terra und über die Kolonien verteilt, in denen Doppelgänger von ihm einem luxuriösen Lebensstil frönten. Jede aktenkundige Verbindung zu seiner Tochter verschwand aus den öffentlich zugänglichen Dokumenten, was eine ordentliche Menge Bestechungsgeld kostete. Miranda selbst gewann ein paar Millionen in einer Lotterie, deren Los ihr ein hartnäckiger Verkäufer aufschwatzte. Sie würde nie herausfinden, dass sie die einzige Spielerin gewesen war.

Nachdem all das erledigt war, zog sich Norskwod an den einen Ort zurück, an dem er in diesem Universum am glücklichsten war: seinen Asteroiden. Friedlich saß er dort und meditierte vor der Träne der Sterne. Wochenlang. Gelegentlich dachte er sogar daran, etwas zu essen.

Er war ein Mann, der alle Ziele in seinem Leben erreicht hatte. Mit Ausnahme der Sternenjacht und ihrem Pool – aber daran hatte er das Interesse verloren.

Alles war gut, bis die Mehandor in sein Asteroidenfeld einfielen.

Er hatte Sicherheitsvorkehrungen getroffen, eine wehrhafte Roboterflotte aufgebaut. Er forderte die Eindringlinge zur Umkehr auf, verwies auf die Schürfrechte, die nach geltendem Handelsrecht sowohl von der Terranischen Union als auch der Republik Arkon anerkannt wurden ...

Nicht jedoch von einer Mehandorsippe, die in finanzielle Not geraten war. Ihre Angehörigen hatten keine Übernahme vor, sondern einen Raubzug. Der Übergang zwischen Kaufleuten und Dieben war schon immer fließend gewesen, nicht nur bei diesem Volk. Norskwod war schließlich auch einer, und die Leute, die er bestohlen hatte, ebenso. Er konnte sich schlecht beschweren, wenn diese Kette sich nun fortsetzte.

Dennoch verkaufte er sich teuer. Die Mehandor erlitten schwere Verluste, aber am Ende gab ihre Überzahl den Ausschlag.

Norskwod erwartete sie ruhig vor dem Artefakt.

Die Mehandor zwangen ihn, sich hinzuknien, gönnten ihm nicht einmal den Tod auf den eigenen Beinen. Dort hockte er und sah in die Mündungen ihrer Strahlgewehre.

Er fragte sich, ob die Träne der Sterne um ihn weinen würde.


12.

Gegenwart, Kelosker-Granulon

 

Reginald Bull lächelte nach außen; innerlich kochte er. Wer immer für diesen Anschlag verantwortlich gewesen war, hatte sich große Ziele gesetzt. Nicht nur auf die terranischen Schiffe und die arkonidische Einheit hatte er es abgesehen, nicht nur auf die THYRALIONA und die vielen keloskischen Schiffe, die gerade auf dem Tender standen – nein, auch auf die Einhundertelf, die Regierung der Kelosker. Der Rat hatte es sich nicht nehmen lassen, Bull und Gucky nach der Entscheidung persönlich auf der THYRALIONA abzuliefern, und war noch nicht wieder aufgebrochen.

Entsprechend groß war die Aufregung. Der Sprung durch das Stato war erst einmal vertagt. Aus Sicht der Kelosker gab es Wichtigeres zu regeln. Das verstand Bull zum einen. Zum anderen hätte er ohnehin nichts gegen die Anordnung tun können.

Die THYRALIONA behielt ihre Fahrt bei, flog allerdings eine Kurve und damit auf kürzestem Weg hinaus aus der Funkverbotszone. Fraglos würde ein ganzer Schwarm von Sicherheitsspezialisten den Tender überschwemmen und keine Schraube an ihrem Ort lassen, bis sicher war, dass niemand an Bord etwas mit der gescheiterten Attacke zu tun hatte. Das bescherte ihnen voraussichtlich noch einige unwillkommene Tage im Granulon.

Zum noch Schlechteren entwickelten sich die Dinge, als der Tender das Raumgebiet erreichte, in dem der Einsatz von Hypertechnik wieder gestattet war. Exakt in diesem Augenblick löste sich ein Beiboot der CROWSNEST aus dem lädierten Schiff, raste mit irrwitziger Beschleunigung über das Landefeld des Tenders und aus der Blütenschleuse hinaus, ohne dass irgendeine Sicherung gegriffen hätte.

»Was?« Bull war verblüfft – seines Wissens hatte die Mannschaft der CROWSNEST die Medostationen des Tenders noch nicht einmal verlassen. Wie da jemand herausgekommen war und sich an den Keloskern vorbeigeschmuggelt hatte, war ihm ein völliges Rätsel. Zumal die Sicherheitsvorkehrungen mit dem Eintreffen der Einhundertelf massiv verstärkt worden waren.

Beide Informationsbrocken zusammen – die Flucht eines terranischen Schiffs und der keloskische Regierungsrat an Bord bei einem gescheiterten Attentat – sorgten bei Bull spontan für das Gefühl, als bilde sich bei ihm ein Magengeschwür.

Da kam auch schon die Funknachricht. Eine männliche Stimme rief in terranisch geprägtem Interkosmo, ohne jeden keloskischen Akzent: »Diesmal seid ihr entkommen, aber wir kriegen euch! Das Konzil wird unsere Milchstraße niemals bekommen!«

»Antworten!«, riefen Bull und Rhodan gleichzeitig. »Wir ...«

»Zu spät«, sagte Karra Finndal unbeteiligt. »Sprungantrieb ist aktiv, er transitiert.« Die Ortungsexpertin blinzelte zweimal und sagte dann im selben Tonfall: »Korrektur. Er explodiert.« Sie legte ein Bild auf den zentralen Holodom.

Die Qualität war mies; die Sensoren funktionierten nur eingeschränkt, solang die TERRANIA II noch auf dem Landefeld des Tenders stand. Aber man sah, wie eine kleine Space-Disk in einem Feuerball aufging.

»Mist!«, schimpfte Bull herzhaft. »Wer war das? Ich will alles über den Mistkerl ...«

Er sah, dass Rhodan nachdenklich den Kopf schiefgelegt hatte, und verdrehte die Augen. »Entschuldige, Perry. Du hast recht, manchmal bin ich ein Idiot. Commander Hiraoka, holen Sie mir Tuflak!«

Der keloskische Kommandant zeigte sich überaus aufgeregt, wofür Bull größtes Verständnis hatte. Schließlich hatte er sich für einen Moment ebenfalls täuschen lassen.

»Bevor Sie etwas sagen«, sagte Bull schnell, »hier ein paar Fakten zum Durchdenken. Wie sollen Terraner dieses Beiboot startklar gemacht haben? Unsere Leute waren durchgängig auf Ihrer Medostation, unter Bewachung, mit Ausnahme von ein paar Offizieren und Ingenieuren der TERRANIA II – und die haben Ihre eigenen Leute zu unserem Schiff gebracht. Sie waren also ebenfalls nicht auf der CROWSNEST. Sie hätten das Schiff also gar nicht unbemerkt erreichen können.«

Hiraoka winkte und lenkte Bulls Aufmerksamkeit auf eine neue Info im Hauptholo. Auf der Medostation hatte er Captain Joanna Lindstrom, die Kommandantin der CROWSNEST, kontaktiert und sich bestätigen lassen, dass alle ihre überlebenden Mannschaftsmitglieder noch im Behandlungs- und Verhörtrakt waren.

Diese Information reichte Bull postwendend an Tuflak weiter, während der fleißige Hiraoka schon weiter buddelte, die eigene Anlage mit der Bordpositronik der CROWSNEST synchronisierte und einen Stimmabgleich vornahm. Gleich darauf erschien der Name des Übeltäters: Ion Dakakis.

Laut Patientenliste der Medostation war dieser zwei Tage zuvor beim Verhör verstorben. Den Leichnam hatten die Kelosker im Konverter entsorgt.

Bull stutzte. Bisher hatte er Tuflak nur Fakten präsentiert, um die Unschuld der Terraner zu beweisen. Nun aber stand er selbst vor einem Rätsel, über das sich nachzudenken lohnte. In bester Keloskermanier begann er laut zu spekulieren.

»Gehen wir mal davon aus, dass dieser Dakakis seinen Tod nur vorgetäuscht hat«, sagte er. »Was kein gutes Licht auf Ihre Ärzte werfen würde, die den Tod bestätigt haben – aber nehmen wir mal an, dass so etwas bei einer fremden Spezies durchrutschen kann. Wenn Dakakis hinter dem Anschlag stecken soll, hätte er wissen müssen, dass nicht synchrone Korrelatoren hochgefährlich sind. Das haben bis vor ein paar Stunden nicht einmal Perry, Thora und Gucky geahnt, und das sind die einzigen Personen aus der Milchstraße weit und breit, die schon einmal in einem Granulon waren. Außerdem: Woher sollte Dakakis die Kontakte haben, um den falschen Chrono-Korrelator aus dem Stato zu besorgen? Und nicht nur das. Er hätte auch wissen müssen, dass und wann die Einhundertelf den Transport eines solchen Geräts zur TERRANIA II angeordnet hatten, um den Austausch zu veranlassen. Und zu guter Letzt: Warum sollte er eine Bombe an Bord bringen lassen, solang er selbst noch hier war? Wir Menschen hängen an unserem Leben.«

Er sah zu Rhodan, Thora, Gucky und Joran Kehlmann, aber keiner der vier hatte einen Einwand.

»Außerdem: Selbst wenn Dakakis dahintersteckt – und das ist äußerst unwahrscheinlich –, lässt sich das alles nur mit einem ganzen Netzwerk keloskischer Kontakte organisieren. Dessen Mitglieder benötigen Zugriff auf Hochsicherheitsbereiche. So etwas kann er nicht aufgebaut haben, während er bei Ihnen auf der Medostation festsaß. Wenn er an so einem Plan beteiligt war, dann war er nicht die treibende Kraft, sondern wurde rekrutiert. Wahrscheinlich, um ihm oder eher uns Terranern den Anschlag anzuhängen. Und nun wurde er getötet, um die Spuren zu verwischen.«

Bull war fertig mit der Beweisführung.

Tuflak starrte ihn einige Sekunden an, bevor er reagierte. »Sie können sehr viel reden. Sagen Sie doch einfach Sündenbock.«

Bull sperrte den Mund auf, kam dann aber zum Schluss, dass Tuflak wohl recht hatte, und schloss ihn wieder.

Dafür trat Perry Rhodan neben ihn. »Der eigentliche Attentäter hat aber einen Fehler begangen«, erklärte er. »Ohne dieses durchsichtige Ablenkungsmanöver wüssten wir gar nicht, dass Troraeg aus dem Stato nicht allein gehandelt hat. Erst durch diese vorgetäuschte Flucht und Drohung ist klar, dass die Attentäter einen Partner auf der THYRALIONA haben.«

»Chabard!«, behauptete Bull. Ein einzelnes Wort. Tuflak hatte es verlangt, Bull lieferte.

»Eine Unterstellung mit weitreichenden Implikationen«, stellte der keloskische Kommandant fest – wohl zutreffend, immerhin war der Arzt einer seiner beiden Stellvertreter. »Ich kann Ihre Überlegungen nicht nachvollziehen. Was führt Sie zu diesem Schluss?«

»Nichts«, sagte Bull. »Das ist nicht hergeleitet, das ist Bauchgefühl. Setzen Sie ihn fest, bevor er noch mehr Unheil anrichtet!«

Tuflak dachte darüber nach, dann gab er, für die Menschen in der TERRANIA II gut hörbar, Anweisungen an seine Leute. »Krubouhk: Chabard. Letale Akzeptanz.«

Der Verhaftungsauftrag ging an Krubouhk, reimte Bull sich zusammen. Und Tuflak war bereit, den Tod seines Stellvertreters in Kauf zu nehmen, sollte dieser sich wehren.

Für einen kleinen Moment fühlte er sich sicher, sogar zufrieden. Aber wie so oft zeigte ihm das Universum, dass es so etwas nicht leiden konnte. Die Nachricht ging ein, dass ein weiteres Schiff von der THYRALIONA gestartet war. Ein kleines, aber sehr schnelles keloskisches Beiboot mit dem ranghohen Arzt an Bord. Es war auf Überlicht gegangen, bevor man es hatte aufhalten können.

Chabard war entkommen.

»Den werden wir wiedersehen«, sagte Bull leise, mehr zu sich als zu seinen Begleitern. »Wir haben uns einen Feind gemacht.«

 

Zehn Minuten später meldete die Zentralebesatzung der TERRANIA II das Schiff startklar – sah man von dem winzigen Detail ab, dass der Großteil der Mannschaft sich nach wie vor auf der keloskischen Medostation aufhielt. Aber der Rest stimmte schon mal: Thora Rhodan da Zoltrals Chrono-Korrelator war anstelle desjenigen installiert, den Gucky aus dem Schiff befördert hatte, und alle Systeme meldeten Einsatzbereitschaft.

Die sechs mysteriösen Arkoniden meldeten ihre HAS'KALU ebenfalls bereit, was Bull irgendwie Respekt abnötigte – immerhin war der Rumpf ihres Schiffs an mehreren Stellen geborsten. Aber die Zentralekugel war wohl intakt, und die Antriebe funktionierten gut genug, um das Stato zu durchfliegen. Und auf der anderen Seite wartete ja Hilfe auf sie, wie man wusste: die arkonidische Flotte, ohne die der ganze ärgerliche Ausflug ins Granulon entweder gar nicht oder unter besseren Vorzeichen stattgefunden hätte.

Bull seufzte.

Damit fehlten nur noch die terranischen Besatzungen. Nach Chabards Schindereien hatte man ihnen so viel Zeit wie möglich gegeben, um sich zu erholen. Einige von Krubouhks Leuten hatten die Zentraleoffiziere der TERRANIA II mit ihren Temporalplattformen transportiert – eine überaus coole Art der Fortbewegung, wie Bull sich eingestand. Aber wohl verblüffend energieintensiv, sodass die Kelosker den Rest des Trosses auf eigenen Füßen ins Ziel beordern wollten.

Immerhin hatten sie dafür einen schonenden Weg geebnet, mit einem Gravo Standardgravitation.

Dr. Nayeli Quisbe, die Bordärztin der TERRANIA II, meldete die Mannschaft nach kurzer Zeit vollständig einsatzbereit.

Von der CROWSNEST kam kein solches Signal. Nicht nur, dass jemand von der Besatzung nicht angekommen war. Sie fehlte vollständig, hatte ihren Weg gar nicht erst angetreten.

»Verdammt!«, schrie Bull frustriert. Er wusste nicht, was los war – nur dass es unangenehm werden würde, da war er bereits sicher. »Perry, Thora, ihr bereitet weiter den Übergang durchs Stato vor. Gucky, wir ...«

»Teleport-Taxi zur Medostation. Schon klar. Heute hab ich mir meine Karotten echt verdient.«

Bull griff nach seiner Hand, und sie sprangen.

 

Ächzen und Röcheln aus wenigen Alkoven, in den meisten Furcht einflößendes Schweigen. Ihre Insassen lagen nicht auf ihren Krankenbetten, sondern waren einfach zusammengebrochen, wo sie gerade gestanden hatten.

Auch Bull wurde schwindelig. Er musste sich an einer Wand abstützen, wäre fast abgerutscht. Diesmal konnte er es nicht auf die verwirrende Bauweise der Kelosker schieben.

Sein Anzug reagierte von selbst, der Helm schloss sich. Der Schwindel verflog. Irgendetwas musste mit der Atemluft sein.

Wütend stellte er den Kontakt zu Tuflak her. »Jemand vergiftet meine Leute!«, beschwerte er sich.

»Nein«, widersprach der Kommandant entgegen aller Beweise, die Bull direkt vor der Nase hatte. »Wir können die Gasmischung einsehen. Es werden einundzwanzig Prozent Sauerstoff, achtundsiebzig Prozent Stickstoff und ein Prozent Argon eingeleitet, wie es den atmosphärischen Vorgaben Ihrer eigenen Schiffe entspricht.«

»Aber ...« Bull krampfte die Finger um eine imaginäre Keloskerkehle. Dann kam ihm der Geistesblitz. »Zuleitung?«, fragte er in seinem besten Keloskisch.

Wenn die richtigen Gase ins System geschoben wurden, aber die falschen herauskamen, musste jemand Schindluder mit der Lebenserhaltung getrieben haben. Schnell eine Flasche von irgendeinem Giftgas in einen Knotenpunkt gehängt, und tot war die Mannschaft.

Tuflak verstand sofort und reagierte genauso schnell. Ein Plan erschien vor Bull im Holo, mit einer markierten Stelle, die der Kommandant oder einer seiner Leute als Schwachpunkt ausgemacht hatten.

Gucky griff nach seiner Hand.

 

Sie materialisierten im Rücken eines Keloskers. Etwas kleiner als die meisten seines Volkes. Aufrechter in der Haltung. Ungewöhnlich hellhäutig.

Chabard.

Was machte der noch hier an Bord? Hatte er seine Flucht nur vorgetäuscht?

Offensichtlich, schalt sich Bull für die dumme Frage.

Der Kelosker machte sich an einigen Ventilen zu schaffen und hatte in der Tat mehrere große Gasflaschen angeschlossen, die dort sicher nicht hingehörten.

Es wäre ein guter Moment gewesen, markig den Namen des Bösewichts zu rufen und ihn zum Showdown herauszufordern. Bull tat nichts dergleichen. Er hielt in absoluter Stille die Verbindung zu Tuflak offen und zeigte dem Kommandanten, was er sah.

Es dauerte nicht einmal eine Sekunde, da stürmte Krubouhk in den Raum, begleitet von sechs weiteren Keloskern auf ihren Temporalplattformen. Die Dinger waren absolut Gold wert, wenn die Zeit einmal knapp war.

»Chabard!«, rief Krubouhk. Der Kelosker ließ sich nicht nehmen, worauf Bull verzichtet hatte.

Der Angesprochene drehte sich langsam im typischen keloskischen Taumeln um. Er machte keine Anstalten, sich zu wehren, als er die Übermacht sah.

»Eltras«, verkündete Krubouhk außerordentlich zufrieden.

 

Der Bösewicht war besiegt – hoffte Bull zumindest. Auf eine weitere Auseinandersetzung mit Chabard hatte er wirklich keine Lust mehr. Aber das machte die Besatzung der CROWSNEST noch nicht wieder gesund.

Er fühlte sich wie der Dirigent eines fürchterlichen Orchesters: Es gab keloskische Ärzte auf der Medostation, welche die medizinischen Anlagen kannten, aber keine Ahnung vom menschlichen Organismus hatten. Krubouhk beschaffte einen Techniker, der sich mit der Lebenserhaltung auskannte, aber der hatte keine Ahnung, was für Menschen giftig sein mochte. Die keloskischen Ärzte der Station hatten dazu jede Menge Ideen – viel zu viele, als dass man eine brauchbare darunter hätte finden können.

Gucky holte Dr. Quisbe im geschlossenen Raumanzug von der TERRANIA II, die wenigstens etwas terranisches Know-how einbringen konnte. Dafür war sie nicht in der Lage, die keloskischen Angaben zur Atmosphärenzusammensetzung und zu den Lebenszeichen der Patienten zu lesen. Was man ihr aufwendig übersetzte, war unauffällig.

Erst als Bull seinen plötzlichen Schwindelanfall erwähnte, kam die Ärztin auf eine Idee. »Kohlenmonoxid!«, rief sie. »Im Körper schlecht festzustellen, weil es sich mit dem Blut verbindet und bei manchen wie Sauerstoff erscheint. Schnell wirkend, geruchlos, schon geringe Mengen sind hochgiftig oder tödlich. Die Leute ersticken einfach, weil ihr Blut keinen Sauerstoff mehr aufnimmt.«

Der keloskische Techniker bestätigte, dass in der Medostation Kohlenstoff-Sauerstoff-Verbindungen in unerwartet hoher Konzentration vorhanden waren. Er hatte das nicht für erwähnenswert gehalten, schließlich war so etwas ja ein Gasaustausch-Abfallprodukt der menschlichen Atmung.

Bull hätte am liebsten lautstark sein eigenes Gasaustausch-Abfallprodukt über die Stimmbänder strömen lassen und dem elfhirnigen Kretin den Unterschied zwischen Kohlenmonoxid und -dioxid erklärt.

Aber: Die Ursache war gefunden, und damit stand die Behandlungsmethode fest. Nayeli Quisbe nahm Bull den metaphorischen Taktstock aus der Hand und leitete ein Finale furioso. Die Alkoven wurden mit Kraftfeldern geschlossen, mit reinem Sauerstoff geflutet und unter Druck gesetzt. Es war ja nicht so, als wäre eine Kohlenmonoxid-Vergiftung schwierig zu behandeln – wenn man denn wusste, woran man war und eine vernünftige Ausrüstung hatte. Und in dieser Hinsicht konnte man sich über die Ausstattung der THYRALIONA wahrlich nicht beschweren.

Bereits fünfzehn Minuten später gab Dr. Quisbe Entwarnung. Alle Mannschaftsmitglieder waren auf dem Weg der Besserung, bei niemandem wurden bleibende Schäden prognostiziert. Als strahlende Heldin kehrte sie auf die TERRANIA II zurück.

Bull sprach noch mit Joanna Lindstrom, der Kommandantin der CROWSNEST. Sie hatte als eine der ersten das Bewusstsein zurückerlangt und sehnte sich schon nach der Rückkehr zu ihrem Schiff. Bull verschwieg ihr, dass er sie bereits Stunden zuvor in Chabards Fängen gesehen hatte, ohne sie zu befreien.

Drei Opfer hatten Chabards Experimente gefordert, erkannte Lindstrom, als sie die Patientenliste prüfte. Aber sein letzter, groß angelegter Racheakt war auf ganzer Linie gescheitert. Das war im Wesentlichen ein Erfolg. Außer für ...

Bull hatte eine böse Vorahnung. »Die drei Toten«, fragte er. »Keiner von denen hatte einen Sohn namens Joel, oder?«

»Joel? Nein ... Joel ist der Sohn von Jeremas. Jeremas Zetovsky, unser Zweiter Bordingenieur. Der ist gesund und munter.«

Bull lächelte erleichtert. Er freute sich darauf, Perry Rhodan die frohe Kunde zu überbringen.

 

Zwei Stunden später war es dann wirklich so weit. Beide Schiffe hatten ihre Besatzungen zurück. Der CROWSNEST-Crew ging es gut genug, dass der Start vertretbar war. Die Arkoniden waren ohnehin startbereit und hatten das medizinische Drama vollständig ignoriert.

Die THYRALIONA war zum Stato zurückgekehrt und entließ die drei Schiffe ins All. Die TERRANIA II schwebte voran, die CROWSNEST und die HAS'KALU folgten als die Ecken eines schmalen, gleichschenkligen Dreiecks. Die TERRANIA II mit den Chrono-Korrelator würde die Übergangsstation aktivieren und den Durchgang in die Milchstraße öffnen. Die anderen beiden Schiffe würden sich eng genug hinter dem großen Kugelraumschiff halten, um durch denselben Durchbruch zwischen den Kontinua zu schlüpfen, bevor er sich wieder schloss.

Reginald Bull betrachtete das Abbild der HAS'KALU in der Ortung. »Major Finndal?«

»Ja?«

»Ich möchte, dass Sie auf der anderen Seite Ihr wachsames Augenmerk auf unsere arkonidischen Freunde richten, die uns so rein gar nichts über ihre Absichten in dieser Raumregion, ihre Einheitszugehörigkeit oder irgendetwas anderes Interessantes über sich verraten wollten. Wohin fliegen sie, mit wem kommunizieren sie, welche Messungen nehmen sie vor? Diese sechs Figuren sind mir offen gesagt ein Rätsel, und raten Sie mal, was ich nicht mag?«

»Rätsel?«, vermutete Karra Finndal.

»Kluge Frau.« Er wandte sich an Perry Rhodan. »Wir könnten sie natürlich auch einfach erpressen. Redet, oder ihr bleibt hier.«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Thora würde sagen, das ist nicht unser Stil.«

»Da hat sie leider recht.«

»Die Kelosker sagen, sie sind bereit«, meldete Tetsuo Hiraoka. »Wir haben ...« Er runzelte die Stirn. »... erstaunlich präzise Anweisungen, welchen Kurs wir zu nehmen haben. Hundertstel-Grad-Änderungen, ein Beschleunigungsschema bis zur vierten Nachkommastelle.«

»Nehmen wir es als Zeichen, dass die Kelosker wissen, was sie tun. Bereit?«

»Bereit«, bestätigte Joran Kehlmann.

Die anderen Schiffe bestätigten ebenfalls. Ein Countdown begann, während dessen Verlauf die Einheiten ihre vorprogrammierten Kurse synchronisierten. Bei null setzten sie sich gleichzeitig und exakt parallel zueinander in Bewegung.

Die Kugel des Stato wuchs vor ihnen an, füllte einen immer größeren Teil des Ortungsholos. Dann schoben sich die inneren Kanten des Zentrumstunnels aus der Erfassung, und sie sahen nur noch die breite Röhre vor sich.

»Der Chrono-Korrelator saugt unsere Energiespeicher leer«, meldete der Chefingenieur. »Rasant.«

Unter normalen Umständen hätte das Bull Sorgen bereitet, aber diesen Effekt hatten die Kelosker vorausgesagt. Die Speicher mussten nur noch ein paar Sekunden halten. Nach dem Durchbruch reichten die Reste für irgendwelche Notmanöver, falls nötig. Im Idealfall konnten sie einfach auf der anderen Seite entspannt durchs All driften, bis die Vorräte wieder aufgefüllt waren.

Der Schaltmeister aktivierte das Stato exakt im vorberechneten Sekundenbruchteil. Violettes Blitzlichtgewitter erhellte die Wand des Tunnels, ein Stroboskopeffekt wie jener, der Bull bei seiner Flucht durch die THYRALIONA auf die Nerven gegangen war. Nun aber waren es Fackeln, die ihm den Weg nach Hause leuchteten. Damit konnte Bull gut leben.

Die Schiffe schossen tiefer in das Wetterleuchten des Stato, beschleunigten ...

... und kamen auf der anderen Seite im freien Raum heraus.

Im freien Raum des Yersystems, um dessen Zentralgestirn das Stato auf einer Kreisbahn zwischen dem zweiten und dritten Planeten lief und dessen fünfte Welt der Gefängnisplanet Eltras war.

Sie waren immer noch genau dort, wo sie ihr Durchbruchsmanöver begonnen hatten: im Granulon der Kelosker.


13.

 

Perry Rhodan sah die Ortungsanzeige im Holodom. Er suchte Karra Finndals Blick. Die Ferronin hob hilflos die Hände. Sie konnte nichts dafür, dass die Sensoren zeigten, was sie zeigten – es waren nun einmal die Daten, die gerade hereinkamen.

Reginald Bull machte schon dem Funkchef die Hölle heiß und forderte eine Verbindung zu den keloskischen Schaltmeistern. Die TERRANIA II bremste bereits mit Volllast ab, um in der Nähe des Stato zu bleiben, damit die Laufzeit der lichtschnellen Funksprüche nicht zu lang wurde.

Die Schaltmeister ihrerseits konnten das Versagen ihrer Technik auch nicht erklären. Das Stato hatte in jüngster Zeit manchmal ungewöhnlich reagiert, aber es war noch kein Transfer vollständig gescheitert – was aber auch daran liegen mochte, dass es kaum welche gegeben hatte.

»Offenbar haben wir Ebbe«, bot Rhodan als Erklärung an.

»Perry.« Bull rieb sich erschöpft die Augen. »Ich hab doch gesagt, ich mag keine Rätsel.«

»Commander Hiraoka«, bat Rhodan. »Schalten Sie bitte eine Verbindung zur HAS'KALU?«

 

Es dauerte anderthalb Tage, bis ihr Experiment bereit war. Diese verstrichen dafür ereignislos, ganz anders als die hektischen Stunden nach ihrer Ankunft im Granulon. Die Kelosker experimentierten weiter mit ihrem Stato, das nach wie vor nichts in die Milchstraße transportieren wollte.

Die Arkoniden hatten in der Zwischenzeit ihre Theorie vorgestellt, dass es sich um Hypertiden handeln könnte, die ihnen Schwierigkeiten bereiteten, und erst einmal großes Befremden geerntet. Dann stellte der verletzte Koltrap den Kontakt zu weiteren Schaltmeistern her, die im pazifistischen Untergrund mit ihm an diesem Thema geforscht hatten.

Die meisten dieser Kelosker legten weiterhin Wert auf ihre Anonymität. Rhodan mochte es ihnen nicht verdenken. Chabard und Troraeg waren bestimmt nicht die einzigen verbohrten Verrückten, die über Leichen gingen, um einen Krieg vom Zaun zu brechen. Aber einer von Koltraps Mitverschwörern, Purral, traute sich aus der Deckung.

»Man braucht ein so ähnliches Gerät wie ein Stato, um einen Durchgang an jedem beliebigen Ort zu öffnen«, so hatte es der arkonidische Hyperphysiker Elvas Borro formuliert. Koltrap hatte angekündigt, dass ein entsprechendes Gerät bereits existiere. Und Purral brachte es nun mit.

Rhodan hatte sich ein völlig falsches Bild gemacht. Das Gerät war keine einzelne Maschine, sondern bestand aus einem drei Kilometer durchmessenden Metallring im All. Die fast neuneinhalb Kilometer lange Röhre wirkte wie die Kleinausgabe eines Teilchenbeschleunigers. Elf keloskische Blütenschiffe mit gut vierhundert Metern Durchmesser dockten in regelmäßigen Abständen daran an.

»Möchte wissen«, brummte Bull neben Rhodan, »ob die genau elf Schiffe auf irgendeine technische Notwendigkeit zurückgehen oder ob das nur dieser seltsame keloskische Zahlenfetisch ist.«

»Noch ein Rätsel, auf das wir kaum eine Antwort bekommen werden«, meinte Rhodan lächelnd.

»Ist mir in diesem Fall tatsächlich egal. Das Ding muss nur funktionieren.«

Purral meldete sich per Funk vom keloskischen Leitschiff. »Der Testlauf steht bevor«, erklärte er. »Bis zur ausdrücklichen Aufhebung dieser Anweisung dürfen keine Geräte mehr eingesetzt werden, die Hyperwellen verursachen.«

»Verstanden«, bestätigten die beiden terranischen Schiffe und die HAS'KALU per Normalfunk.

Es gab kein optisch erkennbares Startsignal. Nur ein Countdown verriet, dass auf den elf Schiffen die Hypermeiler oder was auch immer anliefen. Violette Blitze, wie Rhodan sie vom gescheiterten Statodurchflug kannte, schossen den riesigen Hohlring entlang.

Im Innern des Rings änderte sich nichts. Er hatte zuvor schwarzes All umschlossen, und auch in diesem Moment erkannten die optischen Sensoren nichts als tiefe Dunkelheit darin.

Rhodan dachte an ihren Hinweg ins Granulon. Die Bordpositronik der TERRANIA II hatte damals die Strudelsimulation gezeigt. Er war davon ausgegangen, nun einen solchen Mahlstrom im All zu sehen – aber nichts dergleichen zeigten die Holos an.

Was bei schärferem Nachdenken sinnvoll war. Schließlich war die Visualisierung auf dem Hinweg auch eben genau das gewesen: eine bildliche Darstellung von Ortungsdaten in Falschfarben, berechnet aus dem Trudeln der zurückbleibenden Sterne und den Hypereffekten innerhalb des Durchlasses. Das hatte nur eine Näherung sein können, kein konkretes Bild.

Nun standen sie außen und hielten eine stabile Position. Kein Stern bewegte sich von ihrem Blickpunkt aus betrachtet, und was den zweiten Faktor betraf ...

»Können wir Hypereffekte innerhalb des Rings anmessen?«, fragte er Karra Finndal.

»Nein«, sagte die Ortungschefin ruhig. »Wenn wir überhaupt etwas messen, dann eine auffällig große Menge Nichts. Ein Ring von drei Kilometern Durchmesser ist keine wirklich große Sache ... Ich meine, wir orten sonst über viele Lichtjahre Distanz, da ist das mehr wie ein Fliegenschiss. Aber mein Eindruck ist, dass aus diesem Schiss sehr wenig oder keine kosmische Hintergrundstrahlung austritt.«

»Also tut sich etwas«, sagte Rhodan. »Auch wenn dieses Etwas sich tarnt. Hyperphysik, man muss sie einfach lieben. Sonden aussenden, um das Ding von innen zu erkunden?«

Das war ein Verfahren, dass sie vorab als Möglichkeit in Erwägung gezogen hatten. Die Kelosker hatten nichts dagegen gehabt, und die Arkoniden sahen sich ohnehin immer mehr aus ihrem eigenen Projekt herausgedrängt – sie hatten sich auf die Anfrage hin einfach nicht geäußert.

»Sonden sind immer gut«, sagte Finndal trocken. Bull gab die Anweisung, und Finndal brachte zwei kleine Flugkörper voller Sensoren mit einem leisen »Jiehah!« auf den Weg.

Einer der beiden flog lotrecht auf die Mitte des Rings zu. Der andere steuerte den Rand an, in einem sehr flachen Winkel, so wie man eine Kugel in den Kessel eines Roulettetischs warf.

»Ach, verdammt!« Schmollend hieb Finndal beide Handflächen auf ihre Arbeitsstation.

»Bitte präziser«, mahnte Bull.

»Beide Übertragungen sind beim Durchflug durch den Ring sofort abgebrochen. Wir haben keine Signale bekommen außer dem, was die Kameras erfasst haben.«

»Dann gucken wir uns das doch mal an«, sagte Rhodan.

Das Holo mit der Aufzeichnung erschien. Die erste Sonde, die mittige, verschwand im Ring. Von der Eintrittsseite her konnte man ihren Flug lange und präzise nachvollziehen. Ihre Positionslichter blieben stabil im Zentrum des Kreises. Auf der anderen Seite der Kreisscheibe war sie aber nicht ausgetreten – also war sie irgendwo anders herausgekommen.

So weit, so gut.

Die andere Sonde, die schräg und am Rand eingeflogen war, geriet hingegen in eine immer schnellere, immer engere Kreisbahn, während sie sich von den Betrachtern entfernte. Auch sie tat das, ohne auf der anderen Seite des Rings auszutreten. In Rhodans Augen sah sie aus wie ein Lichtpunkt, der von einem rasanten Strudel in die Tiefe gesogen wurde und dabei einfach verschwand.

Exakt so sollte es sein. Es sah so aus, als ob ihr Übergang funktionierte. Und bessere Untersuchungsergebnisse würden sie wahrscheinlich nicht erhalten, wenn keine nicht-optischen Daten aus dem improvisierten Mini-Stato nach außen drangen.

Also wurde es Zeit für den Sprung ins Ungewisse. Womit sich die Frage stellte: Wer hüpft zuerst?

Rhodan ließ eine Dreierkonferenz schalten. Für die Arkoniden nahm Termys ter Ager teil. Es war bezeichnend, dass der Soldat oder Söldner das Kommando übernommen hatte, obwohl es eigentlich die Stunde des Hyperphysikers Elvas Borro hätte sein müssen.

Die CROWSNEST schickte standesgemäß ihre Kommandantin Joanna Lindstrom ins Rennen, immer noch etwas lädiert, blass und mit tiefen Augenringen. Für die TERRANIA II nahm Rhodan teil statt Bull, weil er die Arkoniden der HAS'KALU besser kannte und einschätzen konnte.

»Wir starten«, sagte ter Ager in einem Befehlston, der jede Diskussion von vornherein abwürgen sollte.

Da hatte er die Rechnung allerdings ohne Perry Rhodan gemacht. Dieser Trick hatte schon einst bei Thora auf dem Mond nicht funktioniert, und seitdem waren bummelige vierhundertvierzig Jahre vergangen. »Ist das denn sinnvoll?«, fragte Rhodan freundlich.

»Natürlich«, antwortete ter Ager und holte zu einer herablassenden Erklärung aus, aber ein lauter Nieser von Lindstrom brachte ihn aus dem Konzept.

Rhodan nutzte die Lücke. »Das Ganze basiert auf Ihrer Theorie. Also nicht auf Ihrer selbstverständlich ...« Das herablassende Lächeln beherrschte er genauso gut. »... sondern auf der von Elvas Borro, aber das wird für Sie ja keinen Unterschied machen. Wenn etwas schiefgeht, sollten Sie nicht das Ganze beobachten und auswerten? Zum Feinsteuern?«

»Bei unseren Theorien geht nichts schief«, verkündete ter Ager.

Rhodan lächelte weiterhin. »Ach? Dann sind Sie mit voller Absicht ins Granulon gefallen?«

Er spürte einen Knuff im Rücken. Er sah nicht hinter sich und ließ sich auch sonst nichts anmerken, aber diese Art der Ermahnung konnte eigentlich nur von Reginald Bull kommen.

Bull hatte recht. Es war zwar sicher nichts Schlechtes, wenn die Arkoniden und ihre keloskischen Partner den Ablauf beobachteten, um notfalls nachzujustieren. Aber das hätte gleichermaßen geheißen, dass die gebeutelte Mannschaft der CROWSNEST erneut als Versuchskaninchen hätte herhalten müssen – oder die der TERRANIA II mit ihrer Besatzungsstärke von zweitausend Personen gegenüber den sechsen auf der HAS'KALU.

Inhaltlich gab es für jede Entscheidung Pro- und Kontraargumente, und so schnurrte die ethische Komponente diesmal auf die Frage zusammen, wie viele Leben gefährdet wurden. Rhodan hätte die TERRANIA II sowieso nicht komplett ins Ungewisse gesteuert, sondern ein Beiboot mit einigen wagemutigen Freiwilligen vorausgeschickt. Wahrscheinlich wäre er selbst mit an Bord gewesen. Und wahrscheinlich hätten sowohl seine Frau als auch sein ältester Freund ihm erklärt, dass man nicht immer und bei jeder Gelegenheit den Helden spielen musste.

Nun hatte er sechs Freiwillige, die ihm diese Aufgabe abnehmen wollten. Es gab eigentlich keinen Grund, sie daran zu hindern.

Außer natürlich, wenn es einen Haken bei der Sache gab. Vielleicht funktionierte der Weg nur ein einziges Mal, und deshalb drängten sich die Arkoniden vor? Vielleicht aber wollte ter Ager ihn auch nur provozieren, damit Rhodan jemand anderes vorschickte ...

Jede Entscheidung konnte falsch sein.

Erneut nieste Lindstrom und unterbrach diesmal Rhodans Gedankenkette. »Gesundheit«, sagte er abgelenkt.

»Danke, ist gleich wieder gut.«

»Meinetwegen«, sagte er zu den Arkoniden. »Sie fliegen voraus. Falls Sie durchkommen und uns eine Nachricht schicken können, würden wir uns sehr darüber freuen.«

»Machen wir.« Man musste kein Telepath sein, um die Lüge zu erkennen.

Langsam setzte sich die HAS'KALU in Bewegung.

Rhodan hatte im Lauf seiner Karriere größere Schrotthaufen geflogen, aber nicht oft. Die breiten Risse im Rumpf sahen schrecklich aus. Doch nach Auskunft der Arkoniden war die Zentralekugel des Schiffs unbeschädigt – und eigentlich wollten sie ja nur ein paar Hundert Kilometer bei Unterlichtgeschwindigkeit zurücklegen. Dass sie dabei in ein anderes Raum-Zeit-Kontinuum wechselten, sollte für die Schiffsbelastung keinen Unterschied machen.

Wenn das Mini-Stato funktioniert, dachte Rhodan. Er presste die Lippen zusammen, als das Schiff in den Ring flog. Die Spannung um ihn war greifbar.

Die HAS'KALU flog exakt mittig ein, genau auf dem Kurs der ersten Sonde. Und genau wie diese blieb sie lange sichtbar, während sie auf gerader Linie ihren unerprobten Weg in hoffentlich bekannte Gefilde nahm.

Dann waren die Arkoniden verschwunden, und das kleine Stato blieb einladend offen.

 

Eine Stunde später hatten die Kelosker den Job erledigt, für den die Arkoniden sich zu schade gewesen waren. Die wenigen Messungen und Beobachtungen waren ausgewertet. Die Schaltmeister um Purral hatten den Durchflug für sicher befunden, soweit sich das aus dem Granulon heraus beurteilen ließ.

Die einzige Gefahr bestand darin, dass die Hypertiden exakt während des Durchflugs kippten. Aber dasselbe Risiko bestand umgekehrt bei einem Flug durchs eigentliche Stato, das war also kein Argument für oder gegen eine der beiden Methoden. Es blieb, wie es schon immer gewesen war: Raumfahrt war gefährlich.

»Als Nächstes die CROWSNEST«, legte Perry Rhodan fest. Falls bei deren Durchgang etwas schiefging und eine Rettungsmission fällig wurde, war er mit der TERRANIA II lieber hinter ihr, statt den Rückweg antreten zu müssen.

Joanna Lindstrom bestätigte die Absprache ganz ohne Schniefen und Augenringe.

»Gratuliere zur Wunderheilung, Captain«, sagte Rhodan beeindruckt.

»Ich hab doch gesagt, es ist gleich wieder gut.« Sie lächelte. »War bei allen an Bord so.«

Rhodan hielt inne. »Bei allen?«

»Ja«, sagte Lindstrom. »So ziemlich die gesamte Besatzung hat diesen Schnupfen gehabt. Ist aber bei allen vorbei.«

Tausend Alarmglocken schrillten in Rhodans Kopf. Wie hatte die Kommandantin das verschweigen können?

Sie ist keine ausgebildete Soldatin, erinnerte er sich. Sie kommandiert ein Suchraumschiff eines winzigen und weit abgelegenen Stützpunkts mit wenig Kontakt zur Außenwelt.

»Captain Lindstrom«, sagte er entsetzt. »Die Flottenregularien sehen für solche Situationen eine Warnmeldung, eine medizinische Reihenuntersuchung und eine Quarantäne vor.«

»Es war ein Schnupfen!«, beharrte Lindstrom befremdet. »Und er ist vorbei!«

»Sofortiger Abbruch«, verfügte Rhodan. »Konferenz in zehn Minuten. Sie nehmen per Holo teil.«

»Ich kann auch persönlich ...«

»Den Teufel werden Sie tun.«

 

Der Raum war ziemlich voll dafür, dass im Grunde niemand anwesend war. Nur Perry Rhodan, Thora Rhodan da Zoltral und Joran Kehlmann saßen am Tisch. Joanna Lindstrom war als Holo dabei. Ebenso Reginald Bull und Gucky, die direkt aus der Zentrale in die Isolationsstation teleportiert waren. Dazu Purral, der Schaltmeister des kleinen Ringstatos. Zu guter Letzt war das gegen Hyperfunk empfindliche Portal für die Dauer der Besprechung abgeschaltet, sodass auch Tuflak und Krubouhk per Hyperfunk teilnehmen konnten.

»Equilibrium«, eröffnete Rhodan die Runde. »Das war das erklärte Ziel von Troraeg, als er den explosiven, nicht synchronen Korrelator herausgegeben hat. Tuflak, Krubouhk, korrigieren Sie mich – aber beschreibt das nicht die Ausrottung der Menschheit als Vergeltung für das Sterben der Kelosker am Quantenflimmern? In der irrigen Annahme, dass wir Menschen dafür verantwortlich wären?«

»Ja.« Weitere Ergänzungen und Präzisierungen hielt Tuflak nicht für nötig.

»Ich fand das die ganze Zeit etwas irritierend.« Rhodan ärgerte sich, dass er diesem Gedanken nicht früher nachgegangen war. »Wie trägt das Sprengen der TERRANIA II zu diesem Ziel bei? Man kann damit etwa zweitausend Menschen töten, aber das hat nichts mit dem eigentlichen Ziel zu tun.«

»Annäherung«, schlug Krubouhk vor.

»Die größtmögliche Annäherung an das Ziel, wenn man die ganze Menschheit schon nicht erwischen kann?«, musste Rhodan sich vergewissern. Es war und blieb anstrengend, mit Keloskern zu kommunizieren. »Das glaube ich nicht. Was, wenn der Plan ein ganz anderer war?«

»Ja, was dann?«, fragte Bull. »Bitte, Perry. Du weißt, ich höre dir immer gerne und geduldig zu, wenn du Szenarien ausspinnst, aber nicht, wenn ich auf einer verdammten Isolierstation liege.«

»Entschuldige«, sagte Rhodan. »Also, in Kurzfassung – und ich vertraue auf unsere Extrapolationsexperten, wenn es einen Fehler in der Gedankenkette gibt. Wir sind bislang davon ausgegangen, dass Troraeg die TERRANIA II und mit ihr die THYRALIONA vor dem Durchgang durchs Stato sprengen wollte. Warum glauben wir das eigentlich? Wenn Troraeg das vorgehabt hätte, wäre es geschehen. Er war frei, er hätte das entsprechende Signal senden können. Nur weil er kein Hyperfunkgerät zur Hand hatte? Wer aus einer High-Tech-Zelle ausbrechen kann, kommt doch wohl an einen Hypersender. Was, wenn er das Signal nicht senden wollte?« Er wandte sich an die Kelosker. »Purral, was wäre geschehen, wenn wir mit dem nicht-synchronen Korrelator durchs Stato geflogen wären?«

»Sie wären explodiert«, antwortete der Schaltmeister. »Mit fast hundertprozentiger Sicherheit schon während des Durchgangs, abhängig davon, wie stark die Phasenverschiebung ist. Mit Sicherheit aber auf der anderen Seite, sobald das erste Hypersignal auf den Korrelator trifft.«

»Also kein Grund für einen gesonderten Sprengimpuls, das Ergebnis bleibt gleich. Was wäre mit den beiden Schiffen, die der TERRANIA II gefolgt wären?«

»Für die besteht eine realistische Chance, dass sie unversehrt die andere Seite erreichen, wenn die TERRANIA II ihnen den Durchgang öffnet. Auch bei einer Explosion des Leitschiffs.«

»Ach du ...«, murmelte Bull. Er hatte offenbar verstanden, was Rhodan befürchtete.

Rhodan massierte seine Nasenwurzel. »Dr. Quisbe? Haben Sie ein Zwischenergebnis?«

Die Bordärztin der TERRANIA II war auf die CROWSNEST übergesetzt und sammelte dort Blutproben aller Besatzungsmitglieder ein, geschützt durch einen Raumanzug der höchsten Isolationsstufe, die auf der TERRANIA II zu finden war.

»Wir haben einen unbekannten Erreger im Blut aller Besatzungsmitglieder entdeckt«, meldete Dr. Nayeli Quisbe. »Bei den Patienten, die zuletzt noch Schnupfensymptome gezeigt haben, ist die Viruslast erheblich. Bei den anderen haben wir das Pathogen nur entdecken können, weil wir dank der anderen Befunde genau wussten, wonach wir suchen mussten. Offenbar ist das Virus also hoch ansteckend und verbirgt sich nach einer kurzen virulenten Phase irgendwo im Körper. Ähnlich wie Varizella Zoster.«

»Dr. Quisbe«, sagte Thora. »Sie sprechen hier mit Vertretern von vier unterschiedlichen Spezies, und außer Ihnen hat niemand medizinisches Fachwissen. Wären Sie so nett ...?«

»Windpocken«, erklärte die Ärztin. »Eine menschliche Infektionskrankheit. Auf der Erde und in den meisten Kolonien ist sie ausgerottet, aber ein paar Fälle gibt es jedes Jahr doch noch. Das Virus löst bei Kindern einen lästigen, aber meist harmlosen Ausschlag aus. Es gibt potenziell tödliche Komplikationen, die sind aber selten. Der interessante Punkt: Das Virus verlässt den Körper aber nach Abklingen der Krankheit nicht vollständig, sondern verbleibt in den Spinal- und Hirnnervenganglien. Von dort aus kann es nach Jahrzehnten plötzlich wieder aktiv werden und eine schmerzhafte Folgeerkrankung auslösen.«

»Danke, Dr. Quisbe«, sagte Rhodan. »Wir müssen also nach den Befunden davon ausgehen, dass die Besatzung der CROWSNEST vollständig mit diesem unbekannten Virus infiziert ist. Lässt sich etwas über Langzeitfolgen sagen?«

»Nein.« Quisbe lachte. »Wie soll das möglich sein bei einem neuen Erreger?«

Rhodan fand das Ganze nicht so amüsant. »Meine These: Alles, was sich nach unserer Rückkehr zur THYRALIONA abgespielt hat, war ein groß angelegtes Ablenkungsmanöver. Die angebliche Flucht eines vermeintlich verstorbenen Terraners – er war wirklich tot, und das Schiff wurde ferngesteuert. Die Nachricht mit seiner Stimme war künstlich generiert. Das hat Chabard Zeit verschafft, genau wie seine eigene angebliche Flucht. Wir haben gedacht, er wollte die allgemeine Verwirrung nutzen, um die CROWSNEST-Mannschaft mit Kohlenmonoxid zu vergiften. Aber was, wenn das auch nur ein Ablenkungsmanöver war? Wenn er neben dem schnell wirkenden Gift noch ein langfristig tödliches Virus verbreitet hat?«

Rhodan kam zum Ende der bedrückenden Gedankenkette. »Was, wenn die CROWSNEST-Mannschaft gerettet werden sollte – um anschließend eine neuartige Biowaffe unter die Menschen zu bringen? Hochgradig ansteckend, sehr unauffällig, möglicherweise lange inaktiv – lange genug, um sich in der gesamten menschlichen Population zu verbreiten?«

»Equilibrium«, schloss Tuflak.

»Ganz genau«, sagte Rhodan. »Und wenn die TERRANIA II auf der anderen Seite explodiert wäre, wären gleich eine ganze Menge Zeugen für das Geschehen beseitigt, die Erfahrung mit solchen Langzeitplänen haben.«

»Wir befragen Chabard«, kündigte Krubouhk an.

Es dauerte ein wenig. In der Zwischenzeit gingen zumindest einige beruhigende Nachrichten ein: Quisbes eigene Blutprobe war negativ. Sie war zwar auf der THYRALIONA mit der CROWSNEST-Mannschaft in Kontakt gewesen, hatte aber wegen der akuten Kohlenmonoxid-Belastung ihren Helm geschlossen gehalten.

Gucky hatte sich ebenfalls nicht infiziert. Vermutlich konnte das Virus bei Ilts nicht andocken.

Und Reginald Bull ...

Bei ihm dauerte die Untersuchung am längsten, bis feststand, dass er virusfrei war. Er hatte sich zwar ungeschützt mit der CROWSNEST-Mannschaft unterhalten. Aber er zählte eben zum Kreis der Unsterblichen. Es gab also niemanden, der das Virus auf der TERRANIA II hätte einschleppen können.

Trotzdem wurde die Mannschaft geschlossen zur Blutprobe geschickt. Aber nach menschlichem Ermessen und mit sehr viel Glück war das Virus nicht an Bord.

Die Freude darüber währte nicht; die nächste Hiobsbotschaft stand schon an. Chabard hatte in seiner Zelle Selbstmord begangen. Jedes Wissen über das Virus, das der keloskische Experte für menschliche Pathologie entwickelt hatte, war damit verloren. Und damit jede Hoffnung der CROWSNEST auf eine baldige Heimkehr.

Captain Joanna Lindstrom war das Lachen gründlich vergangen. »Was geschieht mit uns?«, fragte sie tonlos. Die Angst stand ihr ins Gesicht geschrieben.

»Sie bleiben zurück«, antwortete Rhodan voll Mitgefühl. »Das klingt fürchterlich, aber es ist das Beste. Hier im Kelosker-Granulon verläuft die Zeit langsamer als in der Milchstraße. Wir können auf der anderen Seite an dem Erreger forschen und ein Heilmittel entwickeln. Selbst wenn das Jahre dauern sollte, vergehen bei Ihnen nur einige Wochen.«

»Temporalplattformen«, warf Bull ein. »Vielleicht können unsere keloskischen Gastgeber da noch etwas nachhelfen und die Zeit noch weiter verlangsamen. Dann bleiben Sie noch kürzer in Isolation.«

»Jahre«, wiederholte Lindstrom das aus ihrer Sicht wohl entscheidende Wort. »Draußen vergehen Jahre bis zu unserer Rückkehr ... Unsere Familien ...«

Sie musste nicht zu Ende sprechen. Auch ohne keloskische Extrapolation wusste jeder, was ihr durch den Kopf ging. Rhodan beneidete sie nicht um die Aufgabe, diese Nachricht ihrer Mannschaft zu überbringen.

»Lassen Sie Ihre Leute Nachrichten aufnehmen«, schlug er vor. »Wir überbringen Sie an Point Palo. Und es muss nicht das Ende des Austauschs sein. Wir wollen ohnehin weiter mit den Keloskern zusammenarbeiten, um herauszufinden, warum das Granulon sich plötzlich öffnet. Wir können einen Kurierdienst einrichten, über den Sie in Kontakt bleiben.«

Ein schwacher Trost, das war ihm bewusst. Aber allemal besser als die komplette Isolation in einem anderen Kontinuum.

Und Rhodan würde Sorge tragen, dass er die Nachricht für Joel Zetovsky persönlich überbrachte.


14.

Terrania, Erde, acht Tage später

 

Thora Rhodan da Zoltral war selten in Reginald Bulls Büro im Stardust Tower. Das Panoramafenster sechshundert Meter über dem Boden bot einen atemberaubenden Blick über die Stadt. Der Turm war die Keimzelle der Metropole, das erste Wahrzeichen, das bei der Gründung vor fast einem halben Jahrtausend errichtet worden war. Bei Baubeginn war Terrania noch eine Vision gewesen, ein Fiebertraum von Perry Rhodan und den ersten paar Hundert, dann Tausend, dann Zehntausenden Menschen, die er inspiriert hatte.

So wie der Turm gewachsen war, war auch die Stadt gewachsen, der Traum und die Einflusssphäre der geeinten Menschheit. Nun erstreckte sich Terrania in alle Richtungen bis hinter den Horizont, trotz des hohen Blickpunkts. Irgendwo dort draußen, mehr als zwanzig Kilometer entfernt, begann eine Wüste. Beim unbedarften Blick aus Bulls Fenster wäre niemand auf diese Idee gekommen.

»Woran denkst du?«, fragte ihr Mann.

»Träume und Grenzen.« Thora drehte sich zu ihm um. Perry Rhodan stand hinter Bulls Schreibtisch und gab dessen Stuhl einen kleinen Stoß, sodass dieser eine Weile kreiselte.

»Vermisst du deinen alten Arbeitsplatz?« Thoras Frage war nicht so spöttisch gemeint, wie sie vielleicht klang. Perry war nicht sonderlich lang Protektor der Erde gewesen, aber in wilden Zeiten, die tiefen Eindruck hinterlassen hatten.

»Bloß nicht.« Er klang aufrichtig entsetzt bei der Vorstellung. »Damals war alles neu, wir mussten – und konnten! – uns für jede Herausforderung neu ausdenken, wie wir sie am besten bewältigen. Mittlerweile ist alles reglementiert. Wenn ich so viel Zeit wie Reg in Besprechungen mit irgendwelchen Bürokraten verbringen müsste, würde ich durchdrehen.« Er hielt den Stuhl an und grinste. »Nein. Das Leben als freischaffender Chaosfaktor ist schon ganz richtig für mich.«

Sie musste lächeln. »Ich bin mir nicht ganz sicher. Ich könnte mir vorstellen, dass Aurelian Voss eher das Handtuch wirft als du.«

»Wir werden es nicht herausfinden. Ich mache Reg sicher nicht seinen Job abspenstig. Außer er schmeißt von selbst hin.« Perry sah auf sein Armbandkom. »Was kein ganz unrealistisches Szenario ist, wenn diese Besprechung noch lange dauert.«

Sie warteten geschlagene zehn Minuten, bis Bull endlich in sein Büro kam. Er schloss die Tür, lehnte sich dagegen und starrte mit glasigem Blick aus dem Fenster. »Unfassbar.«

»Er hat aber nicht ernsthaft abgelehnt?«, fragte Perry überrascht.

»Nein, er macht's. Aber er tut so, als wäre die ganze Chose unsere Schuld. Ich musste mir eine halbe Stunde lang anhören, dass ich mittlerweile die größte Kostenstelle im Unionsetat bin. Warst du hinter meinem Schreibtisch?«

»Niemals!«

Thora schüttelte den Kopf. »Ich fasse es nicht. Ein paar Zehntausend Sterne könnten in die Milchstraße krachen und das Gravitationsgefüge mehrerer Sektoren zerreißen. Die Laren könnten mit ihrer Zyklidenflotte auftauchen und die halbe Galaxis niederbrennen. Der Menschheit droht die Infektion mit einer Biowaffe, kreiert von einem elfdimensional denkenden Psychopathen, der damit vermutlich die ganze Spezies auslöschen will. Und der Erste Terraner beschwert sich über die hohen Kosten für die Gefahrenabwehr? Ihr Menschen seid erstaunlich.«

»Es überrascht mich, dass dich das überrascht.« Ihr Mann lehnte leger an der Wand, zwischen einem Sideboard mit einem Stundenglas voll rotem Marssand und einigen gar nicht so schlechten Gemälden bizarrer Landschaften, die Bull bei seinen Reisen auf fremde Welten gesehen hatte. Jede Kunst war irgendwann zu meistern, wenn man nur fest genug entschlossen und außerdem unsterblich war.

»Jedenfalls.« Bull ließ sich auf seinen Schreibtischstuhl fallen. »Er macht's. Die Universität Terrania erhält die Mittel, um einen Teil ihrer Hyperphysik und ihrer Mikrobiologie nach Palo zu verlegen. Die Nachfolgerin von Selma Enders begrüßt die Erweiterung des Stützpunkts und vor allem wohl die damit einhergehenden Lebensmittellieferungen. Die Mikrobiologen können bei der Gelegenheit gleich mal miterforschen, warum das Füllhorn Palo sich vor drei Jahren plötzlich in so eine karge Wüste verwandelt hat. Hast du etwas von den Arkoniden gehört?«

Thora schüttelte den Kopf. Die HAS'KALU war selbstverständlich fort gewesen, als die TERRANIA II zurückgekehrt war. Genau wie die achtzehn Schiffe, die nach ihr gesucht hatten. Sogar das Wrack, das als Lockvogel gedient hatte, war fort – abtransportiert oder in die nächste Sonne geschubst.

Längst hatte sie die Namen Elvas Borro und Termys ter Ager recherchiert. Es gab beide nicht, entweder weil in den Wirren der Symaios und des Übergangs von Imperium zu Republik Fehler bei den Aufzeichnungen passiert waren. Oder, wahrscheinlicher, weil es Tarnnamen waren.

»Meine Kontakte und die Kontakte meiner Kontakte sind erstaunlich still«, gestand sie ein.

»Weil sie etwas verheimlichen?«, fragte Perry.

»Glaube ich nicht.« Thora überlegte, wie sie einen für Arkoniden völlig selbstverständlichen Sachverhalt so erklären konnte, dass Menschen ihn begriffen. »Ich denke, man glaubt mir schon, was ich gesehen habe. Ich denke aber auch, dass meine Kontakte nicht nur ahnungslos sind, wer hinter dem Geschehen steckt, sondern dass sie von den Ereignissen selbst überhaupt nichts wissen. Es ist aber außerordentlich peinlich, egal ob früher im Imperium oder jetzt in der Republik, wenn man als Person von Rang über Intrigen von großer Tragweite nicht Bescheid weiß. Deshalb bleiben alle Auskünfte nebulös. Die Person sagt, sie weiß nichts, aber so, dass man glauben muss, sie weihe einen nur nicht ein.«

»Klingt anstrengend«, stellte Bull fest.

»Du machst dir keine Vorstellung. Ich erwäge ernsthaft, nach Arkon zu fliegen und ein paar Leuten persönlich in den Hintern zu treten, bis jemand die Wahrheit ausspuckt. Irgendwo muss es eine Spur dieser Geisterflotte geben, und dieser Borro war schließlich kein Anfänger in seinem Fach. Die beiden muss man doch auftreiben können!«

Ihr Mann löste sich von der Wand und setzte sich auf Bulls Schreibtischkante, was dieser mit steil gestellten Augenbrauen missbilligte. »Halten wir fest«, sagte Perry. »Nichts Genaues weiß man nicht. Aber mit der Untersuchung der Hyperphänomene halten wir schon mal unser Versprechen den Keloskern gegenüber ein, und ein Gegenmittel zu Chabards Virus ist in Arbeit. Das ist doch nicht schlecht als Zwischenstand. Wie sieht es mit der Beobachtung des Vela-Archipels aus?«

»Ja«, sagte Bull. »Das war der Punkt, bei dem Voss fast aus der Hose gesprungen ist. Da man nicht weiß, wo die Laren auftauchen, wenn sie auftauchen, müssen wir das Gebiet mit einer riesigen Flotte beobachten. Die fehlt dann natürlich hier im Solsystem. Und trotzdem können wir nur einen kleinen Teil des Gebiets abdecken. Selbst wenn wir durchgängig Patrouille fliegen, brauchen wir immer noch Glück, um gefährliche Entwicklungen frühzeitig zu bemerken. Teurer Spaß bei mittelmäßiger Erfolgsaussicht. Das war nicht einfach zu verkaufen.«

»Ich glaube«, sagte Perry, »die Menschheit macht sich keine Vorstellung, dass die entscheidenden Schlachten zu ihrem Schutz in Terrania geschlagen werden. Aber Glückwunsch, du hast es geschafft. Für den Moment haben wir getan, was wir tun konnten, oder?«

»So ist es«, sagte Bull.

»Juchu«, sagte Thora erledigt. »Atempause!«

 

Eine halbe Stunde später erreichten sie und Perry ihre Villa am Ufer des Goshunsees. Sie betraten ihr Heim und schalteten das Licht an. Dann aktivierten ihre Individualschirme, als sie mitten in ihrem Wohnzimmer eine humanoide Gestalt sahen, die dort nichts zu suchen hatte.

Nach einer Sekunde schalteten sie beide ihre Schirme wieder aus.

»Dao-Lin-H'ay?«, fragte Perry irritiert.

»Na endlich«, sagte die Außerirdische aus dem Volk der Kartanin. Sie sah aus wie eine menschengroße, aufrecht laufende Katze. Mit scharfen Krallen.

»Was machst du hier?«, fragte Thora.

»Warten.«

»Wie kommst du hier... Mit dem distanzlosen Schritt, dumme Frage. Wieso hat unsere Alarmanlage nicht ausgelöst?«

Dao-Lin-H'ay grinste amüsiert und zeigte ihr Raubtiergebiss.

Perry antwortete an ihrer Stelle. »Weil du eine Schwester der Tiefe bist und uns mit deinen großartigen Tricks beeindrucken wolltest. Ist dir gelungen. Kommen wir zur wichtigen Frage: Warum bist du hier?«

»Na endlich. Wegen Nathalie.«

Thoras Ärger über den Einbruch verflog, als die Kartanin den Namen ihrer lang vermissten Tochter aussprach. »Ist alles in Ordnung mit ihr?«

»Leider nein.« Auf einmal klang Dao gar nicht mehr so überlegen. »Ich ... Wir. Die Schwestern haben sich gut um sie gekümmert, aber ihr Zustand war nie stabil. Nun ist sie verschwunden, und wir machen uns Sorgen. Die Ewige Schwester sagt, um sie zu finden, benötigen wir die Träne der Sterne.«

»Was soll das sein?«, fragte Perry.

»Ein Artefakt«, sagte Dao. »Eines von diesen unerklärlichen, außerweltlichen Phänomenen, die aus unverständlichen Gründen an den seltsamsten Stellen auftauchen. Die Schwesternschaft hat danach gesucht, aber leider ohne Erfolg. Deshalb bin ich hier.«

»Wie sollen wir schaffen, woran die Schwesternschaft mit ihren unglaublichen Mitteln scheitert?«, hörte Thora sich fragen.

Aber in ihrem Hinterkopf schmiedete sie bereits Pläne. Dao-Lin-H'ay suchte nicht vergeblich nach Hilfe.

 

ENDE

 

 

Perry Rhodan und seinen Begleitern ist es gelungen, zur Erde zurückzukehren. Doch sie haben mehr Fragen als Antworten im Gepäck, und sie brauchen dringend Antworten.

Wieso ist die Grenze zum Granulon der Kelosker auf einmal zu durchqueren? Was steckt hinter der mysteriösen Flotte der Arkoniden? Welche Rolle spielen die seltsamen Artefakte, die es neuerdings in der Milchstraße gibt? Und wieso tauchen die Schwestern der Tiefe wieder auf?

Zumindest auf einen Teil der Fragen und Antworten blickt der Roman, den Jacqueline Mayerhofer verfasst hat. PERRY RHODAN NEO 381 kommt am 24. April 2026 in den Handel und trägt folgenden Titel:
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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